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nicht ertrinfen, und am Tage der Palien (21. Juli a, St.), auf dag Rinder und Schafe
vor jeder Krankheit und vor wilden Thieren verfchont bleiben,

Am heiligen Krenzerhöhungstage (diva eruch, 14./26. September) werden nicht
nur don fachkundigen alten Weibern, jondern faft von allen Frauen  verfchiedene
heilbringende Kräuter im Blumengarten, auf Wiefen und Feldern und im Walde gejammelt,getrocknet und für umdorhergefehene Kranfheitsfälle in Bereitjchaft gehalten. Sie wählen
dazu Diefen Tag nicht nur, weil um diefe Zeit die Kräuter ihre Reife bereits erreicht
haben, fondern auch weil fie glauben, daß, fowie Jefus Chriftus durch feinen Tod am
Kreuze feinen heilbringenden Lehren über die Exlöfung der Menjchheit Anerkennung und
Geltung verfchafft Habe, ebenjo auch das Feft der Kreuzerhöhung den Kräutern eine
größere Heilkraft für den Körper des Menfchen verleiht.

Zum Schhuffe feien noch der Vorabend des heiligen Andreas (Sänt-Ändrca, säntul
Andrei) und der Tag des heiligen Nikolaus (Sän-Nicoarä, säntul Nieulai) erwähnt.
Sobald die Sonne untergeht und eS dunfel wird, werden am Worabende de3 heiligen
Andreas (29, November a. St.) die Thürpfoften und die Gefimfe der Häufer und der land-
wirthichaftlichen Gebäude fowie die Thore der Vichhöfe mit Knoblauch eingerieben, weil
durch den Kmoblauchgeruch nicht nu die böfen und umveinen Geifter, wie die Strigele,
Strigoii, Moroii, von dem Haufe und defjen Imvohnern ferne gehalten werden, fondern
auch die Wölfe, die um diefe Hgeit die Viehhöfe heimzufuchen pflegen.

Der heilige Nikolaus (6./18. December) wird als Beichüser und Helfer der
fleißigen und fittfamen Kinder, insbefondere der Waijen verehrt. Bon ihm heißt es, daß
er den gefitteten Kindern Gejchenfe während der Nacht durch das Fenfter ins Bimmer
werfe umd den armen, braven Mädchen die Mitgift fpende, Auch glaubt man, daer,
wenn er die Flüffe brückenfos (das ift nicht gefroren) findet, diefelben durch das Schütteln
feines Bartes (durch Schnee und Froft) überbrücke, und daß er die Brücken zerjtöre, wenn
er fie antrifft: „Säntul Niculai is! seuturä barba si face punti, cänd nu le gäseste, si
le strieä cänd le aflä#,

Die Ruthenen.

Die Ruthenen bewohnen den Norden des Landes; ihre Zahl beträgt (die Huzulen
mit circa 30.000 eingerechnet) 268.000; fie zerfallen in 5ivei, zwar nahe verwandte, aber
doch duch harafteriftifche Merkmale ausgezeichnete Gruppen: in die Slachlandruthenen,
welche fich jelbft „Rusnake« nennen, und die wir im Nachfolgenden Ihlechthin als
Ruthenen bezeichnen wollen, und in die Gebirgsruthenen oder Huzulen.

Das Volfsleben der Nuthenen, welche den Norden unferer Provinz in compacter
Maffe, und zwar die Gegenden am PBruth, Dnieftr und am unteren Lauf des
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Szeremoszfluffes bewohnen, zu bejchreiben, ift eine erfreuliche Aufgabe, da dasjelbe eine

reiche Fülle von Liedern und jymbolischen Gebräuchen aus grauer Vorzeit in fich biivgt.

Wir wollen unjere Bejchreibung desjelben nach dem Lebenslauf ordnen und mit der Geburt

des NAuthenen beginnen.

Das ruthenijche Kind (dityna). Der ruthenifche Vater fieht einem freudrigen

Ereigniffe, der Geburt eines Kindes entgegen. Je mehr fich diefe Zeit nähert, defto zundor-

fommender ift er gegen feine Gattin und erfüllt ihr Verlangen (jak sja zabahne) nach

Lieblingsipeifen, Obft ze. jehr gerne. Einige Tage vor der Geburt des Kindes hamtirt

Ihon die Hebamme (mosza, baba oder powytucha genannt) im Haufe herum, vergißt

auch ja nicht, der Wöchnerin (poliznyea) unter den Bolfter Knoblauch, ein Meffer oder

andere Eijenftücfe zu fchieben, um diefelbe gegen das Böfe zu fehüßen, und bereitet alles

zur Geburt des Slindes vor. Sit diefes geboren, jo wird es’ gleich gebadet, aus dem Bade

gehoben, wobei die Hebamme dreimal ausjpuct, um den Neugeborenen vor dem böfen Blick

zu bewahren und jodann in den Teigtrog gebettet, welcher die Stelle der Wiege vertritt.

Wer aus dem Haufe geht, muß aus feinem Pelze einige Haare reißen und diefelben in die

Wiege werfen, um dem Kinde den Schlaf nicht zu vertreiben. Nothe Wolle wird um das

Händchen des Kindes gebimden, ein vothes Band Hingegen an den linnenen Vorhang,

hinter welchen die Wöchnerin ruht, gegen den „böjen Blick“ geheftet. So jchlummert denn

das Kind in der primitiven Wiege, wobei ihm den Schlummer Wiegenlieder verfüßen, wie:

„Schlaf, der ziehet ein Unter grünem Birnbaume,

Bei dem Fenfterlein, Birnbaum wird erblühen,

Bei dem Zaune fteht der Schlunmter. U N. N. wird wachen.

Zrägt der Schlaf den Schlummer fachte: Der Birnbaum wird Früchte tragen

Wo gedenken wir zu nachten? Und AN. wird gehe;

Dort, wo Hütte warm und Fein Die Birnen werden herabfallen

Und ein herzig Knäbelein. Und A. N. wird fie auflejen.“

Heiziu, Schlafe, Fchlafe

Sp lange das Kind ungetauft ift, muß bei demfelben die Nacht hindurch ein Licht

brennen, weil jonjt böje Geifter fich dem Kind nähern und ihm Schaden zufiigen önnten.

Deshalb jäumt man auch nicht lange mit der Taufe; jchon am zweiten Tage, |päteftens

aber am achten Tage nach der Geburt findet diejelbe ftatt. Wie am Tage der Geburtfelbft,

jo kommen auch jegt die nächjten Verwandten, Nachbarslente und Freunde zufanmen,

indem fie Gejchenfe, beftehend aus Hühnern, Mehl, Fifolen, Bohnen 2c., mit fich bringen.

Aus ihrer Mitte wurden jchon vorher die angejehenften zu Gevatter gebeten und num gehts

in feierlichem Aufzuge, die Taufpathen mit Lichtern in der Hand voran, zur Kicche. Doch

dürfen nicht eine Schwiegermutter zugleich mit ihrem Schwiegerjohne oder mit ihrer
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Schtwiegertochter, ebenfo wenig ein Ehepaar oder eine Schwangere Frau das Kind aus derZaufe heben, da dies nach dem Volföglauben fündhaft wäre, Bei der Taufe erhält das
Kind den Namen eines Verwandten oder Freundes, doch nie den eines Berftorbenen, da es
jonft bald fterben müßte. Und mn geht e8 fuftig im Haufe der Eltern des Neugeborenen zu;
bei demfeftlichen Mahle, bei welchem Hühner umd Schweinsbraten, doch faft nie Rindfleijch
genoffen wird, da e8 nach der Bolfsanf
Hugthiere zu genießen, welche dem Bauern das Feld bearbeiten und i
fingen die Taufpathen folgendes Lied:
„Hei, mein Gevatter, gut tft der Fufel,
Werden bis Montag trinken im Dujel,
Dann nach dem Montag Dienftag mag kommen,
Gut ift dein Branntwein, G'vatter twilffonmen!
Dienftag wenn flieht, ift Mittwoch jo wonnig,
Wohl fchmeedt der Branntwein auch ohne Honig.
Hei, mein Gevatter, merdir 68 heute,
Donnerftag trinken auch noch die Leute,
Hei, mein Gevatter, heut’ ift’S mir twohlig,
Teinfen wir Freitag, wird's gar jo drollig.
Hei, mein Gevatter, Samftag ift Fommen,

hauung fündhaft wäre, das Sleijch derjenigen

hn ernähren. Hier

Unfere Wonn’ Hat ihr Ende genommen,
Hei, mein Gevatter, was thun wir denn weiter?
Heut’ ift ne Woche, feit wir find heiter,
Lafjet ung jenden um unfere Frauen,
Daß fie des Schnapfes Seligfeit fchauen.‘
Kaum hat Gevatter Diefe3 gefprochen,
Kommt Schon Gevatterin langjam gefrochen.
‚Grüß Gott, mein Mann, vie ifP’8 div ergangen,
Denkt du nach Haufe nicht zu gelangen?
Auch du Gevatter Fönnteft dich trolfen,
Hätteft doch Längft fchon dich Schämenfollen.‘“

In der Dnieftrgegend fingt der Hauswirth feinen Gäften:
„Säfte, Freunde, wie denn foll ich
Heute euch bemwirthen?

Sei denn, daß 'nen Cperling fang’ ich,
Der im Garten fchiwirrte,

Wenn das Kind todtgeboren wäre oder ungetauft ftürbe, jo müßte man nach
Volfsglauben fein Grab fieben Sahre Yang mit Weihwafjer beip

Aus den Rippen foch' ich Sulz euch,
Aus dem Kopf nen Braten,

Reicht Schon aus zum Srühftücd, Mittag,
Nachtmahl für die Pathen.“

dem
vengen; erft dann dürftedie arme Seele um Mitternacht bei fchlafenden Chriften ans Fenfter pochen und um dieZaufe bitten. „Krestä, krestä* (Taufe, Taufe) ruft da der gequälte Geift umd wer eshört, muß ein Kreuz Ihlagen, die Taufformel reeitiren und

(krezma) der vorgenommenen Zaufe ein Stücchen Leinwand

ihm als fichtbares Beichen
herauswerfen. Sehr ver-dienftlich vor Gott ift es auch, ein Judenfind insgeheim mit Weihwaffer zu bejprengenund jelbes derart zu taufen. Wehe aber der Mutter, welche aus irgend einem Grı

Tod des Kindes herbeiführen wilde, Sen]
Samftage wide die Leiche wieder ganz fei

Seltene Mutterliebe umfängt den Säu
Eleine Nuthene gewöhnlich jchon nach dem erften Lebensjahre die den Eltern

ınde den
eitS müßte fie e8 zur Strafe effen und an jedem

gling und bei bejonderer Pflege fängt der

jo liebenKinderausdrücke zu lallen an: etwas Schönes nennt er ezieza; etwas Widerwärtiges:



 
Boltstypen aus der Czeremoszgegend.

kaka; etwas Genießbares: papa; etwas Furchterregendes: wowa; den Hund: ciucia;

das Schlafen: liuliu; die Wiege: iulia; Gott und die Heiligenbilder: bozia; den Vater

je nach der Gegend: djedia (am Czeremosz) oder nenio, tato (am Pruth, Dnieftr); die

Mutter nenia oder mama; einen älteren Mann: badika oder wujko; eine ältere Frau:

wujna oder teta; das Geld: dzin; das Springen: hopa; u. . w.

So feft ift daS Volk von der Bedeutung der Muttermilch überzeugt, daß felbft dem .

todten Säugling in einem aus Wachs geformten Schälchen die Milch mit in das Grab
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gegeben wird, damit diejelbe ihm in der anderen Welt als Nahrung diene, Dagegengenießen die Kinder, wenn fie älter werden, wenig Pflege. Sobald fie die Wiege ver-
fafjen fönnen, werden fie älteren Gejchwiftern, mit denen fie die auf Arbeit ausgehendenEltern zufammen einfperren, oder fich felbft überlaffen. Sind die Eltern zu Haufe, fo
friecht und geht das Kind in feinem fchmußigen Hemdchen meift unbeauffichtigt im Hofe
umher; denn der Schußengel Ichüßt ihren Liebling vor Gefahren.! Die rıthenijcheMutter fürchtet fich fpät abends mit ihrem Kinde nach Haufe zu gehen, da böfe Geifterdasfelbe vertaufchen könnten. Nicht von jedem Gafte läßt fie dasjelbe anfchauen, um es
vor „böfen Augen“ zu hüten; wer aber das Kind anjchaut, muß dreimal ausjpucken,wobei die beforgteMutter ausruft: „Cur paskudnym oczam* (wehe den böfen Augen),Schreitet ein Menjch oder ein Ihier über ein Kind hinweg, fo behindert dies das Wachjenund Gedeihen des [eteren. Wenn ein Ichwangeres Weib mehrere Male jemandem begegnet,der drei Kannen Waffer trägt, jo wird e3 Zwillinge oder Drillinge gebären.

Das ruthenifche Kind beginnt Ichon im fünften Lebensjahre den Eltern Heine Hilfg-dienfte zu leiften; befonders die Obhut der Herden wird ihm anvertraut. Auf derWiefe und fonft in freier Zeit fommen die Kinder zujammen und führen hier ihre Kinder-
Ipiele auf, wie: „das Berjtecfen“ (Zmurki), dag „Dalljpiel“ (pylka), das „Schaufeln“(hojdatysja), „Reiß ab den Schweif“ (urwyfist), „dziubki@ oder „gutki*, das ift die
Übung mit Stöcen nach einem entfernten Ziele zu werfen 2c. Sehr befiebt ift auch das„PBferdchenfpiel“ (konika hraty); ein Snabe nämlich reitet hiebei dem anderen auf demRücken und reeitixt:

„Es reitet dort ein Herr Nac) dem Bauersmannein Sud,
Auf dem Pferd einher, Sigt am Pferde gar nicht gut,

|
Nach dem Herrn ein Bauersmann, | Sudenbuben Hinterdrein
Der jein Pferd wohl reiten fann, | Verloren die Bantöffelein.“

Die Schule befucht das Kind jehr unregelmäßig. Dies liegt aber nicht fo jehr an
ihm, als vielmehr an den Eltern, welche oft der Schule feindfich gefinnt find, weil fie in
dem Schulfnaben einen unentgeltlichen Hirten, einen Hüter des Haufes, einen Gehilfen bei
alfen leichteren Dienftleiftungen verlieren. Doch ift in neuefter Zeit eine Wendung zum
Befferen bemerkbar, feitdem ein swanzigjähriger Bauernburfch, vom Volke der „Prophet
von Mahala“ 2 genannt, aufgetreten it, der demfelben gänzliche Enthaltfamfeit vom
Branntwein, jowie den eifrigen Befuch der Volksschule durch die Dorfjugend predigt. In
Folge deffen find die Schulen der Pruthgegend faft überfüllt.

1,Wenn das Kindchen fällt, der Engel den Polfter unterhält”, Tautet ein diesbezügliches Sprichwort. (Jak ditynapade, to anhel poduszku ktade.)
Ein Dorf in der Nähe von Gzernowiß.
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Finden die ruthenischen Kinder im Felde eine Schnede, fo vecitiven fie folgende

Berje, um diejelbe aus ihrem Gehäufe zu loden:

„Schnedchen, Baulchen, ftrec’ Heraus die Hörner,

Sch gebe dir einen Kreuzer fir Mehftafchen;

Dir zivei, mir zwei, wir theilen uns infie beide,”

Burj und Mädchen (parubok, diwka). Der Knabe ift zum Burjchen, das

Mägdelein zum Mädchen herangewachjen. Jezt müffen fie die Eltern bei folchen Arbeiten

unterftügen, welche jchon größere Kräfte und gereifteres Wiffen und Können erfordern. Doch

welch’ prächtige Gejtalten findeft du unter ihnen beim Spiel und am Tanzboden! Das

Auge ergöbt fich an ihren buntfärbigen Trachten. Der Bauernburjche aus dem unteren
Gzeremoszthale jhmückt fich im Sommer das Haupt mit dem hohen Hute aus Stroh-

geflecht, verziert mit fchönen Pfauen- und Hahnenfedern, umgirtet von Bändern und

„Giordany*“ (Perlenftreifen), im Winter mit der Belzmüte (kuczma, szapka, kapuca).

Über das weitfaltige Hemd hat er den buntbenähten Bruftpelz (keptar), jorwie den

„Serdak“ (einen Mantel aus Schafwolle, welcher gewöhnlich fchwarz, in den Dörfern

Millie und Zamoftie aber weiß ift) angethan; die Hofe aus fehneeweißem Linnen (im

Winter aus weißem, jchwarzem oder rothem grobem Schafwolltiche, genannt haczi),

lowie hohe Stiefel (ezoboty) oder Schnürjtiefletten (ezereweki), im Sommer Sandalen

(postoly), vervollftändigen feine Tracht. Auch einen breiten Ledergürtel, welcher mit

Meffingfnöpfen verziert ift, trägt der Bauernburjche um die Taille.! Diefelden Aeidungs-

ftücde werden, von Fleinen Differenzen in Schnitt und Verzierung abgejehen, auch in

der Pruth- und Dnieftrgegend gebraucht, mit Ausnahme des Hutes welcher hier niedrig,
mit vundem Boden umd auch aus hwarzem Tuche verfertigt wird. Das Mädchen Fleidet

fich in ein jchneeweißes, bis an die Knöchel veichendes Hemd, welches auf der Bruft oder

an den Hemdärmeln mit bunter Wolle in fehönen Muftern benäht ift. Darüber kommt

ein ebenfall3 buntbenähter Bruftpelz, welcher je nach der Gegend theils länger, theils

kürzer ift. Den Kopf des mitunter jehr chönen Naturkindes jchmückt das mit Bändern

dircchflochtene lange Haupthaar, welches am Pruth und Dnieftr überdies mit einem

höheren oder niedrigeren Kopfpuge (köda) bedeckt wird. Hals und Bruft ziert eine

reiche Fülle von Glasperlen, Korallen und Münzen (genannt salba oder zgarda), den

Unterleib umhiüllt das aus Schwarzer Schafwolle verfertigte Unterffeid (horbotka), bei

feierlichen Beranlaffungen ein blauvothes Wollffeid (fota, rikla), wobei an beiden Hüften

der Länge nach zufammengefaltete färbige Tiichel Hängen. Die Fußbeffeidung bilden lederne

Schuhe oder Stiefel aus Ichwarzem, vothem vder gelbem Leder. Bei Falter Witterung

fommt jelbjtverjtändlich über den Bruftpelz ein serdak oder ein langer Schafpelz auch bei

' Zm Kogmaner Bezirke ift der färbige Wollgütrtel gebräuchlich.
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Mädchen vor. Im Winter bededft das Mädchen den Kopf mit einem buntfärbigen Tüchel
oder mit weißem Handtuche.

Spiele (ihraszki). Verjchiedenartig find die Spiele, welche die erwachjene Dorf-
jugend vereinigen. Da ift zunächft in der Dnieftrgegend ein Spiel üblich, welches nach
den Anfangsworten des Liedes, das dabei gelungen wird, „Weidenholzbrettchen“
(werbowaja doszezeczka) benannt wird. Die Ipielenden Mädchen umftehen in einem
Streife einen Jüngling und fingen folgendes Lied:

„Dort am dünnen Brettchen von VWeidenhog - Wollte jeh'n, woher ex gefahren Fommt
Seht herum die Naftia jo jchön, fo ftol;. Mit Gefchenf, das mir, feiner Liebften frommt.
‚8o bift du, o Naftia, Herumgeeitt, Schenken wird er Schuhe mix jchön und fein,
AS den grünen Hain hat die Gfut ereilt?‘ Die in Kofjow fertigt das S chufterlein.‘
‚Löjchen wollt’ die Gut ich im griinen Hain ‚Da in Koffow find diefe Schup” gemacht
Und exripäh'n, wo Liebjter doch fönnte fein; | Und der Liebften dargebracht, dargebracht.’”

Nach Schluß des Liedes jucht jedes Mädchen den Burjchen zu erhafchen und zu
umarmen; jene, dev dies zuerft gelingt, erhält den Preis, der aus Oftereiern bejteht.

Am PBruth umd Gzeremosz ift befonders das „Eierjchlagen“ (ezokanje) zu
Djtern üblich; weffen Ei, von dem eines Anderen getroffen, fich al3 das fchwwächere erweift,
der hat das Spiel ımd das Ei an den Gegner verloren. Aus diefem Grumde find Eier von
Perlühnern, welche eine fehr harte Schale haben, gefucht und werden theuter gezahlt. In
der Bruthgegend ift ferner ein Diterfpiel (kiezkaty) bemerkbar, wobei Dftereier, in eine
aus zwei Brettchen hergerichtete Rinne gelegt, hinumterfollern. Weffen Ei beim Herabfollern
eine Anzahl anderer Eier berührt, der hat die leßteren geivonnen,

Diefe Spiele finden im Freien ftatt, Doch gibt es auch andere, welche minder
lärmend verlaufen, jo bei Zodtenwachen. Ft jemand im Dorfe hingefchieden, fo
verfammeln fich am Abend die Burjchen und Mädchen zur Todtenwache, aber auch zu
gemeinfamer Unterhaltung. Nicht nur Märchen und Sagen werden da erzählt und Näthjel
gelöft, auch Gefellichaftsipiele find gebräuchlich. Erftere hier anzuführen erlaubt der
beichränfte Raum nicht; von den Volfsräthjeln jedoch find folgende nennenswerth: Aus
einem

-

tiefen Bachesbette flog eine Effter hinaus. — Was it das? — Der Schuß.
Hinter dem Walde, Hinter dem Urwalde Ichreit ein vothes Kalb? — Die Beige.
Schwarz und Klein, weckte er das Sränfein? — Der Floh. Was ift das für eine Frau
im vothen Mantel; Eleidet man fie aus, jo. weint man dabei? — Die Zwiebel, &3
fteht ein Berg, am Berge ift ein Wald, am Walde ift eine Schlucht voll weißer Menjchen?
— Das Haupt, das Haar, der Mund, die Zähne.

Und nım wollen wir noch einige Gefellfchaftsspiete erwähnen. Ein Burjch ftect
feinen Kopf zwifchen die Beine eines anderen, und num fchlägt ihn ein jeder der Burfchen
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auf den Rüden; erräth er, wer ihm den Schlag verjeßt hat, jo tritt diefer an feine Stelle.

Beim Ningfpiel (perstinezek) figen Burfche und Mädchen im SKreife herum umd
lafjen einen Ring auf einem Faden in fehnellem Tempo von Hand zu Hand gleiten. Einer
der Burjchen muß errathen, bei wen fich der Ring befindet; gelingt ihm dies, jo jeßt er
fich in den Kreis umd derjenige, bei dem der Ring gefunden wurde, jeßt das Spiel fort.
„Lichtcehen" ($Swiezeczka) ift ein Spiel, bei welchem ein brennender Kienjpan im
Kreife herumgereicht wird; bei wen er erlifcht, der muß alle Mitjpielenden Fifjen
— fürwahr, eine für Burschen jehr angenehme Aufgabe!

Am Tanzboden (danee). An Sonn- und Feiertagen, wenn die Geige (skrypka)

und die Zimbel (cembaly) oder das Tamburin (wuZkalo, reszeto) ertönt, fieht man
Burjchen und Mädchen in ihren fchönen Trachten dem Wirtdshaufe, im Sommer wohl
auch der Hutweide zueilen, um fich hier bei Tanz und Gefang zu beluftigen. Der Tanz
beginnt gewöhnlich um zwei Uhr Nachmittags und endet mit Sonnenuntergang. Huerft

beginnen num die Burfche denjelben (rozwodyty danec), während die Mädchen abjeits
vom Tanzboden ftehen; dann exft ruft jeder dev Burfchen feine Liebfte dem Vornamen nach
zum Tanze auf und num dreht fich alles bunt im Kreife um die Mufifanten herum, die auf
einer Bank im Centrum des Tanzbodens fißen, daß der Staub aufwirbelt. Getanzt wird
gewöhnlich: die „Kolomejka“, feltener der „Serbyn“- ımd der „Arkan‘-Tanz,
welch leteren nur die Burschen allein in verjchiedenen „Figuren“ aufführen. Hiezu fingen

die Burjchen mit ihren frifchen Stimmen folgende Tanzlieder:

„Hei, ihr Burjchen tropota, | „Winde wehen gar jo troden

Dies ift unfre Arbeit da. | Peter mein hat fchöne Locken,

Teufel wird den Echufter Holen, | Beutelt mit den fchönen Loden,

Wird er uns nicht Stiefel johlen.” | Wird mich gleich zum Branntwein Loden;
|

|
|

Ja, zum Branntwein, der wie Honig,

Eiift er und gar jo wonmig.”

„Hoppa, zuppa bei der Bank,

Stiefel reißen, Gott jei Dank.”

Sn Czeremoszgebiete wird der Tanz mit folgenden Liedern eröffnet:

„Wohl, ich will den Tanz beginnen, möge Gott nım walten,

Doch auf ung, die Dorfesjugend, fehaut nicht Erumm, ihr Alten !

Laßt uns frifch zum Tanze fchreiten und zufammen fingen,

Sener Maid, die zu gejcheit ift, wird’3 bei uns mißlingen.

Mufikant, du Nowifilker, Spiele in der Mitte,

Daß ich nıiv’ mal eins auftanze, jo nach alter Sitte.

„„ Zange, tanz’, wie viel man Fan, doch an mich fehmieg’ Dich nicht an.

Ach, faum freut das Tanzen mich, bin ich nicht gelehnt an Dich."
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Am Tanzboden bringt der Burj) feine Verhögnung in Spottliedern zum Ausdrude,
um fich an einem Mädchen oder an feinem Nebenbuhler zu rächen.

Aber auch beider „klaka* oder „tolokät, dasift bei jenen gejelfigen Zufanmen-
fünften zur gemeinfamen Aushilfe bei der Seldarbeit, welche die Nuthenen einander an den
„Leineren“ Feiertagen umentgeltlich Leiften, wird am Abende getanzt und gefungen. So
beim Haindeln des Maifes:

„Kufurnz ift nicht gehaindelt, Kufuenz ift grüne,
Nach dem Liebften Härme mich, bin tafend, nicht bei Sinne,
Kufurnz ift ausgehaindelt, hoch hinaufgejchofjen,
Nach dem Liebften Härne mich, hab’ ihn in’s Herz gefchlofjen.
Traue, Maid, dem Burfchen nicht, wie jenem tücken Hunde,
Raubt ex jonft den Kranz Dir Ichnell und fchlägt Div Herzenswunde,
Beißt ein tücer Hund auch Dich, Fannft Du die Wunde heilen,
Doc wenn Liebfter Dich verräth, wird Cchmach Dich mr ereilen.”

Beim Schälen des Maijes:

„Überfchtwenimt der Su den Hain, fo Schwimmen Busch und Ziveige,
Sich, das Echälen diefeg Maijes geht jhon bald zur Neige.
Nicht alldier, mu dort im Haine ficht man Raute blühen,
Laßt uns alle bald von hier nad Haufe Hurtig ziehen,
Laßt uns bald nach Haufe ziehen alfe schnell und Hurtig,
Denn daheim erwartet man ms gar jo ungeduldig.
Denn daheim [päht man nach) ung bei Nachbarn ganz beffommen:
„Kinder find zum Tanz geeilt und find nicht wiederfommen.“*

ÜHnlich unterhält fich die erwachjene Dorfjugend auch in den Spinnftuben (na
wecezernycach), welche gewöhnlich bei Witwen eingerichtet werden, die heivatsfähige
Töchter haben. Hier fpinnen die Mädchen fleißig, während die Burichen ihre Späffe
treiben, fingen, Märchen und Sagen erzählen und Näthfel aufgeben.

Die Zahl der Volkslieder ift jehr groß. Die Bufowiner Nuthenen fingen überall
und bei jeder Gelegenheit: an der Wiege, beim Taufmahle, am Tanzboden, bei der
Hochzeit, im Felde bei der Arbeit, daheim und in der Sremde, in guten und in ichlechten
Tagen; Freud und Leid bringen fie in Liedern zum Ausdrude,

Liebesleben, Drafel. Bei diejen umd ähnlichen Liedern und Zujlammenfünften
erglühen oft die Herzen für einander und es beginnt die Liebe mit füßem Bauber den
Burjchen und das Mädchen zu ummeben. Doch felten nur geihieht es, daß wahre Liebe
unter den ruthenischen Landleuten den Bund für das Leben fchließt. Unfer Landmann,
welcher von Feldwirthichaft und Viehzucht Lebt, fucht (befonders der reichere) für feine
heiratsfähige Tochter einen gut fitnirten Bräutigam zu erwerben. So kommt e8 denn,
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Daß bei der Wer-

bung mehr Bater

und Mutter, als die

Liebe der Tochter

über die Zukunft der

leßteren entjcheidet.

Sreiere Wahl hat

der  heiratsfähige

Sohn; die Tochter

ift meistens darauf

angewiejen, fich der

Entjcheidung der

Eltern unbedingt

zu fügen.

Deshalb nimmt

auch das ruthenische

Mädchen nicht blos

aus Neugier zu

vielfachen Liebes-

orafeln, zu Wahr-

fagerinnen und Be-

Iprecherinnen jeine Zuflucht. Fir das

Dorfmädchen ift das Liebesorafel ein

Schiejalsipruch, dem e3 fich oft zu

jeinerv Beruhigung willenlos ımter-

wirft. Die erfte Frage jeder Dorf-

ichönen ift wohl die, ob und wie viele

Freier fie haben werde. Zu diefem

HZwede jtreut das Mädchen am Vor-

abende des Andreasfeites Hanfkörner
in der Hoßfammer aus, und jchleift fein Unterfleid (horbotka) darüber hinweg, indem
es Spricht:

„udreas, Andreas! | Gebe mir jogleich hier Fund,

Ic fae Hanf oh’ Unterlaß; | Mit wen ich jchlieh’ den Herzensbund.”

   

So viele Körner an dem Unterkfeid hängen bleiben, jo viele Freier ftehen im
folgenden Sahre in Aussicht. Will das Mädchen wiflen, von welcher Dorfjeite her der
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Werber nahen werde, fo wirft es am Andreasvorabend feinen Stiefel über die Hütte und
Ihließt ans der Richtung, nach welcher derfelbe mit der Öffnung fällt, auf die Gegend,
aus welcher der Werber fommen wird. Auch verfertigt an diefem Abende jedes Mädchen
je zwei Nudeln: die eine aus Brot, welche es jeloft, die andere aus Butter, welche ihren
Liebjten vorjtelfen fol, Legt diefelben auf den Fußboden nieder und läßt die Kate ins
Zimmer; das Mädchen, defjen Nudel die Kate zuerst auffrißt, heivatet früher. Oder es
fegen Mädchen ihre färbigen Wollgürtel (bajurki, pojasy) in einen Teigtrog zujammen
und beuteln mit demfelben; jenes Mädchen, defjen Gürtel zuerft herausfällt, hat Aussicht
zu heiraten. Auch aus der Form des geichmolzenen Bfeies Ichliegen die Mädchen auf ihre
Hgukunft; fieht fie dem Kreuze ähnlich, fo muß das Mädchen fterben, wenn hingegen einer
Dlüte, jo fteht ihr die Heirat bevor. Das Horchen unter dem Fenfter ift gleichfalls üblich;
hört das Mädchen im Zimmer das Wort „gehe“ aussprechen, jo wird es unter die Haube
fommen, das erhajchte Wort: „laß“, „fibe* hingegen prophezeit ihr, daß fie noch jigen
bleiben werde, Ob ihr Mann reich oder arın fein werde, dieg zu erfahren begibt fich die Maid
mit zugemachten Augen zum Schober und zieht einen Halım heraus; ift deffen Ihre voll, fo
twird ihr Mann veich, wenn hingegen leer, an jein. Auch werden von den Mädchen die
gaunpflöce folgendermaßen bei Nacht gezählt: „Nicht einer, nicht zwei, nicht drei“ 2c.,
beim neunten jagen fie: „Dies der Meinige” und umbinden denjefben mit einem Faden.
Früh am Morgen betrachten fie dann jeden neunten Pfloc: ift derfelbe mit der Ninde
umgeben, jo wird der Mann reich, wo nicht, arm fein. Der Kamm, mit welchem fich das
Mädchen am Vorabende des heiligen Andreasfeftes gefümmt hat, wird in einen Knäuel
NRohgarn gewickelt und unter den Bolfter, auf welchem die Schöne ruht, gejtecft; im
Traume offenbart fich fodann der Schläferin die Zukunft. Stellt fi) aber ein Mädchen
ganz entblößt um Mitternacht vor einen Spiegel, jo erjcheint in demfelben der fünftige
Bräutigam. Noch ein derartiges Orakel ift hier erwähnenswerth. Auf den Tijch werden
nämlich ein Kreuz, ein Kranz und eine Puppe geftellt und diefe drei Gegenftände mit je
einem Telfer bedeckt. Nım muß ein Mädchen, das bei der Vorbereitung nicht anwejend
war, einen der Teller aufheben; findet dasjelbe das Kreuz, jo ftirbt es im nächften Sahre,
der Kranz deutet auf Heirat, die Burppe auf Mutterfrenden oder Schande. Am Borabende
des Weihnachtsfeftes treten die Mädchen mit den Löffeln, welche vom Abendefjen abgeräumt
wurden, hinaus ins Freie und vaffeln mit denjelben: aus der Richtung, in welcher ein Humd
beilt oder ein Hahn Fräht, ift der Werber zu erwarten.

Außer diefen Drafeln Fennt das vutpenische Mädchen auch mancherlei Mittel,
vermöge deren fie die Liebe der Burfchen zu erwecken umd ftet3 vege zu erhalten glaubt.
Nie vergißt fie das Kräutchen „lubestok“! im Girtel mit fich zu führen, da dasfelbe den

' giebftöcel (levisticum offie.), auc) „luby mene* (fiebe mich) genannt.
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Liebjten anziehen foll. Und um gar Gegenfiebe zu erreichen, begibt fich die ruthenische
Dorfichöne am Chardonnerftage an ein veißendes Waffer und fpricht:

„Lieb Wafjer, Fordan-Waffer, Bon der Burjchenrache

Du mwajcheit zwei der Ufer Bon der Mädchenrache

Und auch die dritte Mitte; | Lieb Wafjer, reigend Waffer,

Drum wajch' die vierte mich N, N. | Bieh' Her zu mir den Liebiten,

Mich ärmfte, abgehärmtefte: | Er joll nicht effen, nicht figen, nicht fchlafen,

 

Bon der Weiberrache, Bevor er nicht erfcheint bei mir,"

Bon der Männerrache,

Auch Hexen und Wahrjagerinnen werden von den Mädchen jehr oft zu Nathe gezogen.
Hier ein Zaubermittel: das zauberfundige Weib (ezariwnyca) gießt in eine Schüffel
Weihwaffer, nimmt Bafiliumkraut! und wäjcht damit die im Zimmer befindlichen Heiligen-
bilder; das Mädchen aber fteht vor ihr mit entblößtem Oberleibe. Hierauf wäfcht fie
fegteres mit dem Weihwafler und murmelt: „IH N. N. (Name des Mädchens) ging in
die Kicche, trug in der Rechten eine Kerze und in der Linken das Wassyliok-Kraut. Da
begegneten mir drei Zauberinnen, große Berleumderinnen; fie bejpieen mich, beipuckten
mich (fu, tu, tfu) und gingen weiter. Da ftand ich, wie mitten im Waffer umd flehte
zum heiligen Jejus, zur Mutter Gottes und zum heiligen Nikolaus. Da kamen diefe des
Weges einher und ich erzählte ihnen mein Leid. Darauf wuschen mich ab: die Mutter
Gottes bis zur Bruft (fie wäfcht dem Mädchen die Bruft), Sanct Nikolaus bis unter die
Dberarme und Jefus bis an den Gürtel. Darauf kamich in die Kirche und dort bewunderten
meine Schönheit alle Heiligen und die Menfchen. Sie frugen: wer ift denn die Schöne,
die da fommt; ift es eine Gräfin oder eine Prieftersfrau (popadja)? Nein, es ift N. N.“
Hiemit ift die Abwafchung vollendet, das Mädchen jchüttet das übriggebliebene Waffer
in den Bach und geht mit der Überzeugung nach Haufe, daß um ihre Liebe von nun analle
Dorfburjchen wetteifern werden, Auch die Fledermaus wird zu Zaubereien gebraucht, wie
folgt: Sie wird gefangen und in eine Leinwand gehültt, welche mit Kleinen Löchern verfehen
ift. Hierauf wird diejelbe auf einen Waldameijenhaufen unter einen neuen Topf geitellt.
Die Ameijen verzehren nun die Weichtheile des Thieres und aus dem Skelette desjelben
fucht fc) das Mädchen zwei nöchelchen heraus, deren eines die Form einer Heugabel,
das andere die einer nach innen eingebogenen Hand aufweiit. Will mın das Mädchen die
Liebe eines Burfehen eriverben, fo zieht fie ihn mit dem Tegteren insgeheim an fich ; mit
dem erfteren aber wird derjenige weggeftoßen, deffen Anträge dem Mädchen läftig find.

Werbung und Verlobung (swätanje, zarüezyny). Wie bereits erwähnt, werden
ohne Eimvilligung der Eltern schon deshalb feine Ehen gejchloffen, weil von ihnen die
 

! Ocymum basilieum; ruthenifch: Wassyliok.



240

Mitgift (wino) abhängt, welche die Grumdlage der jelbjtändigen Wirthichaft des jungen
Paares bildet. Als Regel gilt in der Bufowina, daß ein Burjch nicht früher, al3 nach
vollendetem 24., das Mädchen aber Ichon mit dem 14.1 oder 17. Lebensjahre verheiratet
werde. Nie darf ferner ein jüngeres der Gefchwifter vor dem älteren eine Ehe eingehen,
doch bilden in diejer Beziehung Burfchen und Mädchen getrennte Reihen; Blödfinnige
und Kritppel find ebenfalls aus diejen Neihen ausgefchloffen.

„Anır, ich möchte gerne meinen Sohn verheiraten (oZenyty, zakuütaty)“ beräth der
alte Vater mit feiner Gattin und fohald diefelben für ihren Heicatsfähigen Sohn (parubok,
legin) eine Wahl getroffen haben, laden fie Verwandte und Nachbarn zu einem Familien-
rathe ein, aus deren Mitte der Werber (stärosta) gewählt wird. In der Regel ift e3 ein
naher Verwandter des Burjchen (fein älterer Bruder oder jein Schwager, feltener übernimmt
der Vater die Werbung). Ein ‚geuge, welcher fälfchlich ebenfalls „stärosta“ genannt wird,
begleitet den eigentlichen Werber in das Haus des Vaters der Auserwählten. Hier wird
jedoch nicht jofort auf den Zived (oSgeftenert, jondern unter langandauernden einleitenden
Sejprächen über Wetter, fünftige Ernte 2c. blos darauf Hingedeutet, welch ein jchönes
Paar der Burfch und die Tochter des Haufes ausmachen wirden. Der Vater bittet fich
eine Bedenfzeit von wenigen Tagen aus und erjucht die Werber, dann twiederzufonmmen,
was jchon als Zeichen gilt, daß die Werbung eine willfonmene war. Sit diefe Bedenkzeit
verftrichen,fo erjcheinen abermals diefelben Werber, um „Umfchau zu Halten“ (na obzoryny)
nach der fünftigen Mitgift, halten um die Hand des Mädchens an, erhalten in der Negel
einen günftigen Bejcheid und nun wird auch formell das Mädchen um feine Einwilligung
befragt, welches vorher die Mutter in der Heinen Stube mit guten Worten, feltener mit
Drohungen überredet hat, ihr Samwort zu geben.

Schon in den nächften Tagen fommen mit den Werbern auch die Eltern des Burjchen
in das Heim des Mädchens; es wird mm Dajelbjt das „slowo“, das heißt, das
Ehremwort, die Zufage getrunken, was zugleich auch die Verlobung nach der Anichauung
des Volkes ausmacht. Hier werden die Mitgift, fowie die Gefchenfe vereinbart, welche Braut
und Bräutigam an die gegenjeitigen Verwandten zu vertheilen Haben, ferner wird
ausgemacht, daß zwei Mufifbanden gefondert für Braut und Bräutigam gemiethet werden,
auch die Anzahl der beiderfeitigen Hochzeitsgäfte feitgejegt. Wird endlich auch der Tag
der Hochzeit anberaumt, fo erfcheint die Verlobung als unumftößlich abgeichloffen. Will
firliches Brechen des „stowo* tächt fich oft fchwer; denn einerfeits Eann der Ihuldige Theil
vom Dorfrichter zu Schadenerjahe verurtheilt werden, anderjeits hiten fi) dann andere
Väter, mit demjelben eine Berlobung einzugehen.

' Befonders in den Dörfern am Dniejtr.
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Drei bis fünf Wochen lang, während welcher die gejeßlichen Aufgebote in der Kirche

verfiindigt werden, dauern die vielfachen Vorbereitungen zur Hochzeitsfeier. Da werden

die Häufer dev Brautleute getüncht, Gejchenke eingefauft, Speifen und Getränfe herbei-

geichafft, zu deren Bejorgung eine Bäuerin als „Köchin“ (kucharka, zapiezna babka)

bejtimmt wird. Nachdem auch die Muftfanten für die Hochzeitsfeier, welche joiwohl bei der

Braut, als auch beim Bräutigam abgejondert begangen wird, gemiethet find, wird an die

Bejeßung der zahlreichen Hochzeitsämter gejchritten. Außer dem „Staroften“ und defjen

Zeugen werden auch der Brautvater (batko) und die Brautmutter (matka) aus den

Angejehenften der Familie gewählt! Zu Brautführern (druzba) werden gewöhnlich einer

oder zwei Bujenfreunde des Bräutigams beftimmt; zwei Freundinnen der Braut erhalten

das Amt der Brautmädchen (druzki). Luftige Weiber (swaszki) bejorgen die Unter-

haltung bei der Hochzeitsfeier durch ihren Gejang und ein Eleines Mädchen (Switewka)

wird zur Lichtträgerin beftimmt. Der „Kodasz“ endlich ift ein Knabe, welcher den

Einzug in das Haus der Braut bejchließt und „Bojaren“ find befannte Burfchen, welche

Braut und Bräutigam fich für die Hochzeitsfeier zur Suite auserwählen.

Die Hochzeitsfeier (wesilje). Die ruthenische Hochzeitsfeier währt in der Regel

drei biS vier Tage und bejteht aus: 1. dem Vortage der Hochzeit (zawödeny). 2. dem

eigentlichen Hochzeitstage (sljub), 3. dem fogenannten „Nachtrunf“ (propij) und

4. der Lachfröhlichfeit (Smijiny).

Am VBortage der Hochzeit (zawödeny) wird in beiden Gehöften, Hier für die

Braut, dort fir den Bräutigam, der Hochzeitsichmuc in feierlicher Weife hergeftellt. Für

die Braut wird nämlich aus mit Flittergold überzogenen Immergrünblättern (vinca minor)

entweder ein bloßes Band zujammengenäht und dies auf dem „kalpak* am Stopfe

angebracht, oder — jo in der Czeremoszgegend, wo jonft fein Kalpaf üblich ift — aus

Smmergrün, Flittergold, Bändern, Silbermünzen und Knoblauch ein Eronenförmiger

Kopfpuß Hergeitellt, unter welchen Nautenblätter zu ftehen kommen. Zwei Weiber, die noch

mit ihren erjten Männern leben, müffen diejen Kopfpug nähen, bei welcher Arbeit fie

folgendes Lied anftimmen:

„Segne Gott Vater und Mutter mit ihnen Sn der Truhe barg ich dich,

Enerem Kinde den Kranz zu beginnen. | Seßt muß ich dich räumen,

Miütterchen, veich! die Nadel und den Seidenfaden, | Und mein Leid beweinen.”

„Mög’ der Wald ftetS neu erblühen,

| Der dies Sträutchen uns geliehen,

| Das im Winter nie erfroren,

| Sommers auch nicht tut verdorren,

Daß ich drei Blätter Immergrün

Dem Bräutchen näh’ zum Kopfkranz.”

„ech du Kranz aus Immergrün,

Sn der Stadt Fauft’ ich dich,

 

"Im Kosmaner und Dnieftrgebiete wählt der Bräutigam den bat'ko, die Braut die matka; im Wijniter Bezirke findet

das Entgegengejete ftatt, ja fehr jelten find auch zwei Männer oder zwei Weiber Trauungszeugen.

Bufomwina. 16
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Das im Winter immer grünt, | „Mufikanten fpielen mit den Händen
Blünet blau, wenn Lenz beginnt.” | Und die Kränze will man fehon beenden.“

Für den Bräutigam wird aus vergofdeten Jimmergrünblättern eine Noje gefertigt,
in die ebenfalls Silbermünzen und Knoblauch (um gegen alles Böfe zu fein) Ereuzweife
eingenäht find; diefer Schmuck wird an die vechte Seite der Pelzmige befeftigt, mit
welcher der Bräutigam im Sommer ebenjo wie im Winter zur Trauung fährt. Auch diefe
Nofe muß eine Frau nähen, die mit ihrem erften Manne febt; Hiebei wird gefungen:

„Richt das rothe Meer ertünet, „Bwei Pfane die Exde ftampften
Sondern Sonne badetfich; Nach der Stadt zwei Brüder gelangten,
Bräutigam vergeht vor Sehnen Haben Eeide dort erftanden,
Nach der Braut, der Holden, Ichönen, “ | Welche in den Kranz fie wanden.“

„Bwei Entriche Exde ftampften

Nach der Stadt zwei Brüder gelangten,
Haben Flittergold erftanden,

Und den Kranz damit vergoldet.“

Sobald die Kopfzierden fertiggeftellt find, jo werden diejelben der Braut umd dem
Bräutigam aufgefegt, nachdem Ihnen zuvor ihre Eltern dreimal mit Brot und Salz den
Kopf berührt Haben. Hierauf wird ein ZTannenbäumchen, hier und dort mit weißen, roth-
und gelbgefärbten Federn geichmückt, auf den Tifch geftellt zur Erinnerung an den erften
Sindenfall, worauf fich Braut und Bräutigam, jeder Theil für fich, in das Dorf begeben,
um die Gäfte einzuladen.

Die Braut begleiten bei dieler Selegenheit ihre zwei Brautmädchen, welche im
Dnieftrgebiete in der einen Hand einen Flachsbifchel tragen, die andere Hand mit
einem leinenen Tüchel (szererika) ummiceln. Mit dem Bräutigam gehen ein oder zwei
Brautführer, von denen der eine (in der Pruthgegend) einen auf einem Tüchel hängenden
Kuchen (kolaez), der andere dingegen einen mit einem leinenen Tüchel umwundenen Stoc
trägt. Die Einladung gefchicht in der Art, daß Braut oder Bräutigam dem zu Ladenden
einen Suchen überreicht umd hiebei die Worte fpricht: „Es baten Euch Vater umd
Mutter md auch ich bitte Euch, damit Ihr gütigft zur Hochzeit Fommet; wir bitten auf
Kolatichen“. Hierauf fügen noch Brautmädchen oder Brautführer hinzu: „ES baten Euch
der Onfel, deffen Weib, die Braut (der Bräutigam) und auch ich bitte Euch, damit
hr 26,"1

' Onfel md Tante heißt in der allgemeinen Bedeutung „wujko“ und „Wujna*. Sadet hingegen ein Baifenkind zu feinerHochzeit ein, fo jagt e8: „Es baten Euch Brüder und Schweftern, die Onkel und Tanten 20.”
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Sind die Einladungen beendet, jo fehren die Hochzeitsbitter nach Haufe zurück,
wo fich gegen Abend die Dorfjugend bei Mufik und dem von den Brautleuten gejpendeten
Branntwein unterhalten. Sodann gehen fie Hand in Hand in die große Stube (chata),
wovon der Name „zawodeny* (die Hineinführung ins Haus) oder „zaczynajnycia“
(der Beginn) herrührt.

Von der Braut erhalten

die Burschen gleichjam

zum Mbjchiedsgruß zu

Sternen  zufammenge-

nähte, mit Flittergold

überzogene Immergrin-

blätter. Auch wählen an

diefem Abende Braut

und Bräutigam ihre

„Bojaren“ (Hochzeit3-

begleiter) und jchmicken

Hüte und Bruft derfelben

mit vergoldeten Immmer-

grünblättern. Eine Ber-

bindung zwifchen den

beiden Häufern findet

an diefem Abende nur

infoferne ftatt, als die

„swaszki* unter fuftigen

Gefängen in das Haus

de$ Bräutigams das

geiticte Hemd und das

EC chnupftuch (szererika)

tragen, welche die Braut

ihrem  Berlobten zu

Ipenden verpflichtet ift,

 
Volistypen aus der Diieftrgegend.

worauf andere „swaszki* vom Bräutigam die gelben Stiefel imd ein feines Stück Leinwand
(rantuch oder pokrywalo) der Braut als Gegengejchent überbringen.

Am eigentlichen Hochzeitstage (sljub) in der Früh bereiten fich Braut md
Bräutigam zum Kicchgange vor. E8 verfammeln fich hier wie dort der „batko“, die
„matka“ und andere Gäfte, von denen die Männer zwei Kuchen und eine halbe Dfa

16*
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Branntwein oder ein Stößel Saß,! die Frauen eine Henne als Gejchenf mitbringen.
‚sn der Mitte des Zimmers wird eine Holzbanf aufgeftellt, auf welcher die Eltern
Pla nehmen, Brot und Salz in der Hand; zu ihren Füßen liegt. eine Strohgarbe
ausgebreitet, auf derjelben ein Koben (Hausteppich) mit einem Polfter. Auf diefen
Bolfter nun niet Braut oder Bräutigam nieder und der angejehenfte der Säfte vecitirt
folgenden Segensjpruch: „Im Namen des Waters, des Sohnes und des heiligen Geiftes,
Amen. Niedergefniet ift diejes Kind umd beugt jeinen Kranz vor dem väterlichen Site,
vor Gott dem Heren, vor der allerreinften Sungfrau, vor der Welt jo hell, vor den Ange-
hörigen jo jchön, vor dem Tifch fo chrbar, vor den Gaben Gottes; vor Vater und Mutter,
dor Brüdern und Schweftern, vor Brautvater und Brautmutter, vor Onfeln ımd Tanten,
vor allen Verwandten, vor allen Nachbarn umd vor Euch allen, ihr ehrbaren Chriften,
verbeugt e8 fich, wie das helle Wachslicht vor den Kirchenbildern. Das Licht erglänzt und
fammt und jchlägt den Feind mit der lamme nieder. Diejes Kind aber erbittet fich Ver-
zeihung: vorerft bei Gott dem Herin und vor Euch verbeugt es fich, bittet Euch um
Verzeifung und den Segen, Ihr ehrbaren Chriften möget alle e8 jegnen mit Glück und
Gejumdheit, mit vielen Sahren umd Wohlitand; Ihr möget e8 begleiten zur glücklichen
Stunde auf den langen Lebensweg. Auch zum zweiten Male erbittet fich diefes Kind
Verzeihung und Segen, und zum dritten Male bittet eg 20.” Nach jedem Male antworten
die Anwejenden: „Gott möge dir verzeihen, Gott möge dich jegnen.“ Bevor Braut und
Bräutigam die elterlichen Häufer verlafjen, um getrennt in die Kirche zu ziehen, werden fie
mit Weizen beworfen. Begleitet wird die Braut auf ihrem Gange von den zwei Braut-
jungfrauen, der Brautmutter, einer „swaszka® ımd ihren „Bojaren“; der Bräutigam von
den Brautführern, dem Brautvater, der „gwitewka® und jeinen „Bojaren*. An der Spibe
der beiden Züge fehreiten die Ießteren, während auf dem exften der nachfolgenden Wägen
das Tannenbäumchen prangt. Während des Ganges zur Kirche fingen fie unter Mufik-
begleitung folgende Lieder:

„Wohin geht die Reife heute? Nuft den Vater an im Schmerze:
Si den Wald md Hain jo weite? | Liebes, trautes Vaterherze
Nicht zum Wald und Hain, ihr Leute, | Nette mich aus diefem Meere.
Sn die Kirche zieh'n twin heute, | unWenm dies, Kind, mir möglich wäre!
Nicht das Meer tgut fo ertönen, | Dies hängt ab von jenem Herrn,
Bräutchen weint vielmehr jchon Thränen, Der Dich wird zur Frau begehren."*

Vor der Slirche treffen beide Züge zufammen; in derjelben findet die Trauung
durch das Wechjeln der Ninge und Auflegen der Kränze auf die Köpfe des Vaares ftatt,

1 In Iegter Zeit werden die Hochzeitsfeierlichfeiten zu Folge der NichternHeitsbewegung in der Bufowina faft durch-gehends ohne Branntwein begangen.
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wobei draußen Biftolenschitffe abgefeuert und drinnenbeim Umzug um den Altartiich über

die Köpfe der Braut und des Bräutigams Zuderftückhen oder Hajelnüffe geftreut werden.

ALS Trauungszeugen walten hiebei der Brautvater und die Brautmutter. Wenn beide

Verlobten vor dem Altare ftehen, jo trachtet eines dem anderen auf den Fuß zutreten, da

fie glauben, daß derjenige Theil, welchem dies gelingt, über den anderen herrfchen werde,

Auf anderen Wegen, als fie in die Kirche gingen, und wieder getrennt, kehren die

Neuvermählten nach der Trauung in ihre elterlichen Häufer zurüd.

Sobald die Braut fich dem Hausthor nähert, fingen die „Bojaren“ folgendes Lied:

„Komm’ fieb’ Mutter mir entgegen | Ob von Ferne wir gelangen,

Mit „Kolatjchen" jchön geflochten Wie e3 uns ift dort ergangen?

Und mit gutem Willen. | Trefflich” Gfüc Hab’ ich erjchauet,

Willft Du mich denn nicht begrüßen, | Gleich Hat man mich angetrauet.”

Willft von mir du gar nichts wiljen, |

Beim Einzug ins elterliche Haus empfängt die Mutter die Braut jowohl, als auch

den Bräutigam feierlich mit Kuchen und Salz. Indem das Bäumchen vorangetragen twird,

begiebt fich alles Hand in Hand in das Haus, an der Spie der Brautführer, welcher

mit jeinem Stoce den Thürjtoc freuzweije berührt, wobei folgendes Lied dem „Kodasz*

gefungen wird:

„Hoza, Hoza, hoza-icha, Kaufet ihm ein Pferd mitjanmen.

Nicht verlieret Kodasza; Kodasz hat’S bei uns verdient,

Verfet Grojchen ihın zufammen, | Daß zu Fuß er nicht mehr minnt.“

Diejer aber ift jo üibermiüthig geworden, daß er mit einem in ein Tüchel gewicfelten

Steine den Thürftoc als legter im Zuge tüchtig bearbeitet.

Wenn die Braut beim Einzuge hinter dem Tijche zu ftehen fommt, jo fingen die

Anmwejenden:

Bon der Mutter muß mich trennen.

Ach, ein großes Leid zieht Durch’"3 Immergrün,

VBerbeugt ich vor dem Tifche: Nicht die Schneeballitande Fiicket,

Tiihehen, Tiichehen mein, Bräutchen, Abjchiedsgruß jchon nicket,

&3 muß gefchieden jein, , Denn fie zieht von Vater, Mutter.“

„seßt fommt unf're Braut

Bon der Trauung zurid,

Hierauf findet hier ebenfo, wie beim Bräutigam ein feitliches Mahl ftatt, bei welchem

zur Nechten und Linfen der Braut die Brautmädchen fißen. Dieje wenden fich nach dem

Mahle zum Bruder der Braut, welcher hier der Feftordner ift, mit folgendem Gejange:

„Du Täuberich — NRührer, | Führe ung auch gleich hinaus;

Du Bruder, unjer Führer! | Führe uns zum Tanz, dem netten,

Haft uns eingeführt iN’3 Haus, | Daß wir draußen Erde treten.“



246

Und num erwartet man bei froher Unterhaltung die Ankunft des jungen Mannes.
Diefer aber ift ungeduldig und Läßt inzwilchen, nachdem fich die Gäfte mit Speije und
Zranf geftärkt, die Vorbereitungen zur fahrt um die Braut treffen. Diefer Bug findet
gewöhnlich gegen Abend mit feftlichem Gepränge ftatt. An der Spiße jchreitet der
Bräutigam mit feinen Genoffen und der Dufik einher; hinter ihm fahren einige Wagen,
auf dem erjten die Brautmutter, die „switewka“ und die „swaszki*. Hierauf folgen
die anderen Hochzeitsgäfte, deren Hahl jchon beim „slowo-Trinfen“ beftimmt wurde umd
welche ftets eine ungerade fein muß, fo daß bei der Rückkehr mit der Braut die Zahl gerade
wird. Gelangt der Feitzug vor die Wohnung der Braut, jo wird der Schwiegerjohn
mit Brot und Salz empfangen.

Doch bleibt der junge Mann vorläufig noch dor dem Thore mit jeinen Begleitern
Ttehen umd jendet den Werber md den Brautführer als Barlamentäre in das Innere des
Haufes. Der erftere überreicht der Braut im Namen des Bräutigams einen Kuchen mit
Slittergofd verziert und Fauft die Braut von den Brautjungfrauen lo3. Die Braut nimmt
den Suchen, befreuzt fich und Ichaut durch das Loch desfelben, indem fie ich nach allen
vier Weltgegenden wendet, worauf fie für den Bräutigam einen gleichen Suchen als
Gegengejchent übergibt. Sobald mım die Brautführer herbeifommen, jo wird von Gäften
das Lied angeftimmt:

„ech ein großes Leid zieht durch’s nmergrün.

Valfen fommen fchon geflogen

Aus dem fernen Exrdenbogen:

Echwalben, müfjet euch erheben,

Salken diefen Plab vergeben.“

Die Brautmädchen aber, welche bei Tijche fißen, verjpotten die Brautführer
und fingen:

„ech, ein großes Leid zieht duncch”3 Immergrün.

Dort am Himmel Mond fo helfe,

Hier jchön Brautführer zur Stelle;

In die Tafche wird ex langen

Uns mit feinen Gelde fangen.”

Die Brautführer müfjen fo lange Kleingeld in einen Teller werfen, bis die Braut-
mädchen zufriedengeftellt find, worauf diefe fich von den Plägen erheben, die fie bis dahin
neben der Braut eingenommen hatten.

Und num nähert fich der Bräutigam mit feinen Gäften der Hausthür; an der Spibe
des Zuges der Werber mit dem Bäumchen und der Brautführer. Auf der Schwelle fteht
der Vater der Braut, „swat“ genannt, mit der Branntweinflafche in der Hand. „Guten
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Tag, swat“ ruft diejem der „staroste“ zu, worauf die Antwort erfolgt: „Gebe Euch Gott

Gejumdheit." Darauf frägt dev Werber: „Wohin führt unfer Weg in’3 Haus?" Der Haus-

wirt zeigt ihm zumächit eine faliche Richtung; exft wenn diefe Frage zum dritten Male

wiederholt wird, während welcher Zeit alle mit Branntwein bewirthet werden, und vor

dem Haufe tanzen, kann der Bräutigam feinen Einzug in’3 Haus Halten.! Alle fafjen fich

mn bei den Händen ımd ziehen unter Gejängen in die Hütte ein. Der „starost*, deffen

Mantel bereits mit einem bunten Tiüchel oder einem weißen Handtuche, welches ex fich

rings um den Oberleib bindet, gejchmückt wurde, entfernt das mit Federn gejchmitckte

Bäumchen der Braut von dem Tifche, und jegt dafür das Bäumchen des Bräutigams hin;

dann geht ex dreimal umden Tijch, wobei ihm alle Ankömmlinge folgen. Die Braut weint

indefjen Abjchiedsthränen, den Kopf über die vor ihr ftehenden Kuchen gejenkt; jo oft jedoch

der Bräutigam während des Umzuges an ihr vorbeigeht, hebt ex ihr gleichlam zum Trofte

den Kopf mit einem Tüchlein empor. It der dreimalige Umzug beendet, jo jebt fich der

Bräutigam zur Linken der Braut am Ehrenplage nieder und jucht gleichzeitig einen Zipfel

des Pelzes der Braut unter fich zu bringen, um in der Folge jein Weib zu beherrichen.

Linfs vom Bräutigam jest fich der Brautführer, nunmehr mit drei Tücheln geichmickt,

deren eines ihm die Braut, die zwei anderen die Brautmädchen jpendeten. Neben dem

Brautführer haben der Brautvater und die Brautmutter ihren Sib; auch diefe wınden von

der Braut mit Tücheln oder mit Handtüchern befchenkt. Hinter dem Brautpaare aber fteht

die „switewka“ umd leuchtet über den Häuptern des Paares mit jenen zwei Kerzen,

welche die Brautzeugen bei der Trauung gehalten hatten, Weiterhin nach rechts und Links

vertheilen fich um den Tijeh herum die angefehenften Hochzeitsgäfte je nach Rang und
Alter und werden gaftlich bewwirthet. Nach dem Mahle zieht der Brautvater jenes Stück

feiner Leinwand, welches der Bräutigam tagsvorher überjchickt hatte, hevvor umd gibt

dasjelbe dem älteren Bruder der Braut, von dem der Bräutigam die Schwefter vorerft

etwa um ein Federmefjer losfaufen mußte. Derfelbe hebt diefes Tüchel (genannt rantuch

oder pokrywalo) auf zwei Stäbchen und läßt dasjelbe auf den Kopf der Braut nieder-

gleiten, durch welchen Vorgang fie jchon zum Weibe eingefleidet worden ift. Im Kogmaner

Bezirke erfolgt jebt die Befchenfung der Anverwandten des Bräutigams.

Nachdem man fich noch bei fröhlichem Tanze ergößt, wird endlich zum Aufbruch

gemahnt. Nm wird die große Kifte (skrynia), welche das bewegliche Eigenthum der
jungen Frau (dzestry) — Wälche und SMeidungsftücde — enthält, auf jenen Magen
gehoben, auf welchem die Brautmutter, die „Switewka* und die „swaszki“ fißen. Der

Bräutigam gibt noch der Braut zum Zeichen feiner Herrfchaft über fie auf den mit einem

Polfter bededten Nücken drei Schläge mit einer Authe, fest fich mit ihr auf den erjten

! Befonders im Gzeremoszthale gebräuchlich.
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Wagen umd fort geht's nach feinem Heim, wohin ihm alle feine Gäfte, die mit ihm

gefommen waren, unter entiprechendem Gejang in langer Reihe folgen. Auf einem anderen

Wege, als der, auf welchem fich der Hochzeitszug zum Haufe der Braut bewegt hatte

(damit die junge Frau nicht den Weg zu ihren Eltern finde, falls fie etwa ihrem Manne

entlaufen wollte), nähert man fich num der elterlichen Wohnung des Bräutigams. It der

Bug vor dem Thore angelangt, jo ertönt folgender Gejang:

„Dffne, Lieber Swat, das Fenfter vor Wonne,

Wir bringen dir 'ne junge Frau, wie eine Sonne.

Laß’, lieb Mutter, das Thor öffnen der Holden,

Ihr, die wir bringen, der Gold’nen.

Schnell die Riegel von dem Haufe entfernet,

Wir bringen die junge Frau, die euch gehöret.”

Die „Bojaren“ jchaffen hierauf den Koffer der jungen Frau, die Pölfter ze. in die

Hütte und num faffen fich alle Anfümmlinge— der „Stavoft“ mit dem Bäumchen der Braut
an der Spige — bei den Händen umd ziehen, vom Vater oder der Mutter des Bräutigams

nit Brot und Salz empfangen, in das Heim der Neuvermählten ein, wobei ebenfalls ein

entjprechendes Lied gefungen wird. Sodann febt fi) das junge Baar auf den Ehrenplat

an der Oftwand des Haufes, das Geficht gegen Welten gewendet, zu Tifche, Kinfs vom

Bräutigam der Brautführer, nach ihm dem Range nach die anderen Säfte. Im Czeremosz-
gebiete befchenft die Braut exft jet die Angehörigen und Dienftboten des Bräutigams mit

Gegenftänden der Hausinduftrie. Daranf folgt Mahl und Tanz. Endlich wird das junge

Paar von der Brautmutter in ein Kämmerlein geführt und die Gäfte entfernen fich, um
daheim der Ruhe zu pflegen.

Am folgenden Tage verfammeln ich in der Wohnung des jungen Mannes abermals
die Säfte zum jogenannten „Nachtrunf” (propij), an welchem auch jchon die Angehörigen

und Gäfte der jungen Frau theilnehmen. Um Brautvater und Brautmutter werden in

feierlicher Weife der Brautführer und die „swaszki® mit einem Kuchen entfandt und

werden dieje Wirdenträger in ebenfo feierlichem Aufzuge unter Gefängen von ihren

Wohnungen abgeholt. Ift num der Zug im Haufe angefommen, jo fegen fich Männer und

Weiber um den Tifch und fingen: „Alles wäre gut, nur eins uns verdrießet, daß man
das junge Pärchen vermiffet.“ Der Brautführer fucht hierauf die Neuvermählten auf, diefe
jeßen fich zu den Gäften an den Tifch und heute bewirthet jhon die junge Frau mit Brannt-

wein, woflix diefelbe von den Männern mit Geld, von den Frauen mit Handtüchern und

dergleichen bejchenft wird. Efjen wollen jedoch die Gäfte nicht, bevor man fie nicht oft dazu
gebeten hat. Zum Abjchiede wird ein Danflied von den Gäften angeftimmt. In der Bruth-

gegend werden an diefem Abende Strohwijche an Pflöcken befeftigt und angezündet.
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Am vierten Tage, welcher den jonderbaren Namen „Lachfröhlichfeit“ (Smijiny)

führt und gegenwärtig nur noch jehr jelten gefeiert wird, befucht das junge Baar mit den

Verwandten des Mannes die Eltern der jungen Frau; hier wird gegeffen und getrumfen

und findet die Hochzeitsfeierlichkeit endlich ihren Abjchluß.

Mann und Weib. Mann (ezolowik, muz) und Weib (Zinka, gazdynia) tragen

nach ihrer Vereinigung eine viel einfachere Tracht als während des ledigen Standes. Das

Weib bededt von nım an den Kopf mit einem fchneeweißen Handtuch (rucznyk oder
peremitka), unter welchem ein Wergballen (kerpa genannt) eine Erhöhung bildet. Im

Haufe trägt e8 wohl auch ein fürbiges Tuch um den Kopf, oder, wie in einigen

Gemeinden des Koßmaner Bezirkes, einen rothen %ez.

Sein 208 ift fein bejonders beneidenswerthes. Durch die drei Schläge auf den

Rüden, welche die Braut vom Bräutigam beim Berlafjen ihres Heims erhielt, hat der Mann

bereitS deren untergeordnete Stellung durch das ganze Eheleben angedeutet.! Sa, im

Gzeremoszgebiete bezeichnet bisweilen, wenn auch jehr felten, der Mann feine Frau nicht

mit ihrem Namen, jondern mit „ceszja* — „dieje” oder „ezeliadyna“ —= „die zum Haus-

gefinde gehörige". NAuft hier der Bauer fein Weib an, jo hängt er an den Vornamen der-

jelben ein „nia“ an, wie man wohl Thiere anzurufen pflegt. Ia jelbft der Tänzer ruft

jein Mädchen bisweilen mit einem Pfiff zum Tanze herbei. Stirbt ein ruthenisches Weib,

jo meldet der Gatte diefen Vorfall dem Briefter hie und da mit den Worten: „Mir ift die

zum Hausgefinde gehörige umgejtanden.” So hat fich leider feit Jahrtaufenden die

niedrige jElavijche Stellung des Weibes beim ruthenischen Landvolfe erhalten, worauf auch

das Sprichwort hindeutet: „Langes Haar, furzer Verstand“ oder: „Höher ift die Bemiüse

(kuezma) als die „kerpa“ (Wergballen).“ Doch gilt das Gefagte nicht von der ganzen

ruthenischen Bevölkerung.

Das Weib jcheint nie auf den Gedanken einer Trennung der Ehe zu verfallen; der

Mann schafft fich mitunter felbft „Recht“, jagt wohl auch, wenn ihm jein Weib gar unnüt

ericheint, dasjelbe davon. Stellt es ich in der Folge heraus, daß die Frau nichts verschuldet

habe, jo verhängt der Dorfrichter itber den Mann die Arreftftrafe. Hat fich ein Mann gar

an jeinem Weibe vergriffen umd dasjelbe mißhandelt, jo zahlt ev ihm ein Schweig- und

Schmerzensgeld, damit es ihn nicht „verflage“. Treuloje Frauen werden in der Regel jofort

gezüichtigt, und ihrem Berführer lauert (pidsidaje) der beleidigte Mann mit feinen Freunden

unter einem Zaume jo oft auf, bis fie auch ihm oft im jchrecflicher Weije beftraft haben.

Die Wirthichaft wird von beiden Ehegatten gemeinfam geführt. In der erften Zeit,

jolange das Ehepaar im Haufe der Eltern des Mannes wohnt, ift die Stellung des Teßteren
 

' Hierauf deutet jogar zu geell da3 ruthenifche Sprichwort: „Das nicht geprügelte Weib gleicht einer nicht gefchärften

©Senfe.“ (Zinka nebyta, jak kosä nektepana.)
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und noch mehr die feines Weibes eine völlig untergeordnete. Beide wohnen im Eleinen
immer (chatezena) und führen fie auch einen eigenen Haushalt, jo bleiben fie doch
völlig der Aufficht und den NRathichlägen der Eltern unterworfen, Exft wenn der junge
Ehemann fich auf einem eigenen, als Ausftattung übernommenen Srumdftide feine Hütte
erbaut hat, erfolgt die Begründung einer jelbjtändigen Wirthichaft und dann heißt es:
„er hat fich (osgetvennt“ (win widdilywsja, widokromywsja). Dahin führt der neue
Wirt) (gazda) num auch die ihm verfprochenen Geräthe ımd Viehftücke, und ift dies
gejchehen, jo ift er ganz felbftändig geworden. Er ift das Haupt in feinem Heim und bei
der Wirthichaft, welchem fich alles fügen muß.

Vor allem ift der Nuthene fehr fromm; ex umterläßt e3 fat nie, jein Morgen- und
Abendgebet zu prechen ımd geht ex fchlafen, fo munmelt er noch, den Bolfter befreuzend,
folgendes Sprüchlein:

„Dehres Kreuz zu Häupten, Neiner Ort unter mir,
Gottes Kraft zu Füßen, Gott mein Hort über mir.”

Die Bauern fajten jehr viel. Außer den Eicchlichen Faften beobachten fie noch Frei-
willige, jo zum Beifpiel während einer Krankheit, „auf den Kopf des Feindes”, zur Zeit
eines Nechtsftreites, um eine „napast“ (ungerechtfertigte Bejchuldigung) abzuwenden und
dergleichen. ALS Amulet trägt der rutheniiche Landmann mitunter ein Stückchen zu Dftern
zugleich mit dem Dfterbrot geweihten Holzes (klokiezka). Im Verfehre mit anderen Dorf-
bewohnern ift derjelbe jehr artig. Ausdrücke, wie: das Hemd, die Unterhofe, das Schwein,
der Hund 2c. wird er nicht cher aussprechen, bevor er nicht vorausgejchieft hat: „indem ich
die Heiligenbilder, die Sonne und Euch, artiger Herr, Hochachte*. Landleute gleichen Alters
rufen einander mit dem Auseufe: „Moj!* oder „Moj-ty-mo!* („mein, du mein“, seilicet:
Freund) an. Den Tag theilt der Authene nach den drei Ejjenszeiten ein, umd zwar: „obid“
bis 9 oder 10 Uhr Vormittags; „poludenok* — Mittagszeit, endlich in der Dämmerung
die „weczerja® (Nachtmah). Befucht ihn Jemand, während er jpeift, jo frägt der
Angefommene: „ezas do obidu?“ (Zeit zum Effen?), worauf ihm der Ejfende antwortet:
„8 ift Beit, wir bitten auch Euch." Die Mittagszeit und die Zeit um Mitternacht gelten
als unglückbringend. Gefchieht an einem Tage ein Unglüc, jo jagt der Landmann: „se
foralna dnyna“ (dies ift ein Unglücstag). Auch gibt es nach der Anficht des Volkes
Stunden, in denen Segen md Fluch fofort in Erfüllung gehen können, fowie die ungeraden
Hahlen als unglücbringend gemieden werden. Geht der NRuthene an eine Arbeit, fo puckt
er in die Hände, denn dadurch foll man an Kraft gewinnen. Bon den Monatsnamen find
ihm nur folgende drei allgemeiner befannt: Mart oder Marot — März, Berezen (Birfen-
monat) = April und Trawen (Grasmonat) = Mai. Gejchieht während des Geiprächs
des Teufels Erwähnung, jo fügt der Ruthene hinzu: „szezaz-by* (ev möge verfchtvinden
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oder: „ne snyw-by-se* (ev möge mir nicht träumen); fpricht ev vom Wolfe in Gegenwart

eines Wiegenfindes, jo pflegt ex hinzuzufügen: „ein heißer Stein jei ihm in den Zähnen

und der Abend hinter dem Meere”. Lobt Jemand das jchöne Ausjehen feines Kindes, fo

entgegnet der NAuthene fofort: „niwroku* (feinen böfen Blie!) oder „eur (pfui) den

garftigen Augen“ !

Die Nahrung des Bufowiner Nuthenen befteht Hauptfächlich aus der „kulesza“

oder „mamalega“ (Bolenta), welche bei feiner Speife fehlen darf, ferner aus „borszez“

 

    
Nuthenifches Bauernhaus aus Lenkoug (PBrutdgegend).

(Sauerjuppe), „pyrohy* (Mehltafchen), „malaj“ (Maisplageln), Exrbjen, Bohnen, Fifolen,

Surfen, „haluszki* (mit Graupen gefüllte Krautblätter), Exrdäpfel, Kraut — feltener

Schweine- und Hühnerfleijch.

Was der Mann im Hofe und bei der Feldwirthichaft, das bedeutet die Frau im

snneren des Haufes und im Gemifegarten. Hier trachtet fie die jchönfte Ordnung
aufrecht zu erhalten, fegt beide Stuben (chata und chatezena) am Abend immer rein,

damit die Engel in der Nacht die Bewohner derjelben befuchen, fie Eocht, backt Brot, melkt
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die Kühe, jchlägt Butter, reinigt, pubt, webt und verfieht itberhaupt alle Arbeiten, die
ihr zugehöven. Beim Schlagen der Butter fpricht das ruthenische Weib Folgendes:

„Bettler prügelten einander, | Butter Habe ich gejchlagen,

Erxbjen Habenfie verfchüttet, | Bufanmen Butter, zufammen Butter,
Sh N. N. ging und las fie auf; Bujfammen, zufammen, zufammen Butter,“

Wenn beim Brotbaden der Sauerbrei (keselyca) angemacht wird, jo jpricht das
Bauernweib: :

„Es ging ein Greis üiber’3 Eis, | In Euere Sauerfuppe (kwasza),

Verlor den Wein und den Meth Su unfern Sauerbrei.”

Schiebt fie jodann das Brot in den Backofen, jo macht fie über dem eriten Laib mit
der Hand, joiwie nachher vor dem Anfchneiden des jchon gebadfenen Brotes mit der Mefjer-
jpiße über dem leßteren das Kreuzzeichen.

Das Vermögen wird in der Kegel vom Manne und vom Weibe gemeinschaftlich
verwaltet, doch Hat meift mm der Mann das Verfügungsrecht über dasfelbe. Nur Kleider
und Wäjche, welche das ruthenifche Weib als Mitgift befommen hat, find ihr unangreif-
bares Eigenthum. Stivbt die Frau nach Eurzer Zeit finderlos, fo fällt ihr unbewegliches
Eigentdum wieder an ihre Eltern zurück,

Haus und Hof (chata, podwirje, obystje). Will der junge Ehemann jeine jelb-
ftändige Wirthichaft gründen, jo geht ex vorerst an den Bau des Haujes und veranftaltet
zu diefem Zwede eine „klaka“ oder „tolokä*, das ift er ladet Nachbarn und Verwandte
zur ımentgeltlichen Hilfeleiftung ein, wofür er fie dann mit Speife und Tranf bewirthet.
Das Baumaterial, woraus die Wände verfertigt werden, befteht je nach der Gegend aus
Stein, Holz oder Nuthengeflecht, das Dach wird aus Stroh, Schilf oder Schindeln her-
geftellt. Hat die Aufführung der Hütte begonnen, jo legt der Meifter in eine Ede derjelben
zwijchen zwei Balfen Salz, Ladanım umd einige Brocken geweihten Djterbrotes md
bejprengt den Ort mit Weihwaffer. It der Bau vollendet, fo findet nicht jelten auch eine
firchliche Hausweihe ftatt. Doch häufiger, als die Firchliche Weihe ift folgender Brauch:
Der Wirth wirft einen oder zwei Tage vor feinem Einzuge in das neue Haus einen
Ihwarzen Hund oder Hahn in die Stube; auf diefes Thier werden alle Übel und Krant-
heiten übertragen, welche die finftigen Bewohner der Hütte hätten treffen jollen.

Die durchjchnittliche Länge einer ruthenifchen Bauernhütte beträgt 8 bis 10 Meter,
ihre Breite etwa 5 Meter. Sie ift mit der Längsjeite, in welcher die Eingangsthür
fich befindet, meift gegen Süden gewendet. Durch die Eingangsthür gelangt man in
ein DBorhaus (siny oder chorömy), aus welchem eine Ihr zur rechten Hand in
die große Stube (chata), zur Kinfen Hand in die fleine Stube (chatezena) führt.
Zreten wir zunächft in die erfte ein. An der Sitd- und Oftwand finden wir dajelbit lange
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und breite Bänfe (lawy) befeftigt. Vor dev Bank an der Oftfeite fteht der Tifeh, während

an der Djtwand jelbft die Heiligenbilder hängen; diefen jchreibt man, je älter fie find,

bejondere Kräfte zu. Wenn in dev Nachbarfchaft ein Haus brennt, fo trägt der gefährdete

Landmann ein Heiligenbild, ein Stücd Salz und zwei Brote vor feine Hütte und hält hie-

durch diejelbe fir vor jeglicher Gefahr gefeit. Die gebräuchlichiten Bilder bei den Ruthenen

ind: Die Krenzigung Chrifti, die Mutter Gottes, St. Nikolaus, St. Barbara und

St. Georg 2c., welche fie mit verschiedenen Blumen jchmücen. In einer Reihe mit den

Heiligenbildern bringt man auch die Bilder des Kaifers, der Kaiferin und der Mitglieder

des Katjerhaufes an der Oftwwand an. An der Nordwand erblicken wir den Kleiderrechen

(Zerdka) und das Bett (postil), vor welchem die Kleiderfifte (skrynia) ihren Pla hat;

an der Weitwand endlich befindet jich der Herd (piez) und der Gefchirrfaften (zamysnyk),.

Die Heine Stube, die vorzüglich für den Winteraufenthalt beftimmt ift, enthält an der

Siüdwand eine Bank, an der Dftwand einen Gejchirrkaften, welcher mit Schüffeln,

Töpfen und Krigen, die in Kolomea verfertigt werden, angefüllt ift, an der Nordwand

einen Badofen mit warmer Schlafjtätte (horn) für die Winterszeit, an der Weitwand

einen Eptilch.

An die Hütte des Nuthenen Tehnt jich die Winterftallung (prytula) unter gemein-

jamem Dache für das Vieh. Daneben erheben fich im Hofe die wenigen anderen Wirth-

ihaftsgebäude: gegeniiber dem Haufe eine Kammer (komora) zur Aufbewahrung der

Speije- und Getreidevorräthe, daneben der Kufuruzforb (koszuyca), die Sommerftallung

für das Vieh (kolesznia), eine Umfriedung fir Kälber, dann auch Kammern fir Schweine

(karmnyk) und Hühner (kurnyk). Selten fehlen auch ein Brunnen (kernyca) mit einfachen,

offenem Geländer und ein Steller (piwnyca, potajnyk). Hinter dem Hofe oder auch Hinter

dem Haufe dehnt fich dev Gemitfegarten, oder auch ein Obftgarten aus, in welchem Weichjel-,

Bwetichken-, Üpfe- und Birnbäume zu erblicten find. Auch ein Heiner Blumengarten, in

welchem Baftlimmblumen, Nelken, Dalven, Aitern, Bäonien und das Liebitöcel prangen,

ziert bisweilen das bejcheidene Heim des ruthenifchen Qandmannes.

Das ruthenijche Dorf (selo). Selten Leben ruthenifche Nachbarn unter einander

in Frieden ımd Eintracht. Deshalb jagt des Sprichwort: „Wer fich eine Hütte bauen

will, der jurche einen guten Nachbarn." Der Zaun, der benachbarte Griimde trennt, der

Baum, der auf dem Naine wächlt, das Ei, welches die Henne auf fremdem Boden legt,

werden oft die Veranlaffung zu großem Streite. Dann hört man die Leute jagen: „Sie

zanfen wie die Hunde über den Zaun.“ Befigt einer der Nachbarn zufammengewachjene

Augenbrauen, jo hat er böje Augen; hat ein anderer Sommerfproffen, fo ift ex gut, fleißig

und arbeitfam. Wirft ein Nachbar einen langen Schatten, fo joll er gut und gerecht fein;

Drandftifter Hingegen hätten feinen Schatten. Bon nichtgeachteten Nachbarn jagt der
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Vollsmund: „Auch der Hahn ift am Mifte ein Wirth." Yon einem Nachbar, welcher
nachbarliches Gut und Hilfe mißbraucht, Heißt es: „Mit des Nachbars Drejchflegel ift
leicht Dornfträucher zu drefchen.“

Sndem fich Gehöfte an Gehöfte, ein Nachbar an den andern reiht, entiteht das Dorf.
Die einzelnen Gründe werden durch Zäune, Raine (mezi), Exrdhaufen oder Erdlöcher
(kipei, kopanke) abgegrenzt; auch das Dorf hat jeine Grenzen gegen die Nachbardörfer,
welche im allgemeinen „hotari“ oder „hranyei®, wofern fie Erdhügel find: „mohyly*
genannt werden. Die Grenzen zu verichieben ift eine jchiwere Sünde; deshalb behauptet das
Volt, dab Nachbarn, welche Hienieden dev Grenze wegen in Unfrieden Leben, jenjeits
einander auf einem Raine an den Haaren hin- und herzerven würden, As gemeinfames
Gut gelten den Dorfinfaffen: Das Waffer in den Bächen und Slüffen jammt den Fijchen,
die Hutweide, die Kirche, der Friedhof mit feinen Obftbäumen, die Wege, die Brunnen im
Felde, Die Bachbrücfen, der Schotter an den Flüffen, das dirre Holz im Walde, die einzelnen
ÄHren auf dem Felde nach der Ernte, die Pilze, Exrd- und Brombeeren, endlich auch das
Wild im Walde,

Die oberfte Stelle im Dorfe befleidet bekanntlich neben dem Grumdheren und Briefter
dev Dorfrichter (dwirnek, naczalnek oder predstojetel); unter ihm stehen die
Gejchworenen (prysiaäni oder däuraty). It erfterer unbeliebt, jo jagt man: „Der
Dorfrichter bereißt das ganze Dorf“, ift er unbeholfen, fo heißt eg: „Ex will Alle lenken,
und Fann feine Ahle jchärfen.“ Neben dem Dorfrichter ift borzüglich der Pfarrer (panoteec),
wenn er beliebt ift, eine jehr einflußreiche Berfon im Dorfe, der allgemeine Nathgeber und
Helfer bei Procefjen, Krankpeiten, Heiraten umd in ehelichen Zwiftigkeiten, wobei die
ftreitenden Theile fich oft feinem Urteile unteriverfen. Eine minder güinftige Stellung nimmt
der Dorflehrer (uezytel) ein. Ihn betrachten die Landleute als den Grund zum Beitande
der Schule und da fie Diejelbe haffen, fo find fie auch dem Lehrer nicht jehr gewogen. Doch
hat fich diefes Verhältni in neuerer Zeit wejentlich gebeffert. Einflußreiche Berfonen im
Dorfe find ferner noch: die Gemeindejecretäre (pysar), der Kirchenfänger (djak oder
daskal), reiche, vedegewandte Wirthe und auch alte ausgediente Soldaten.

An Sonn und Feiertagen verfammeln fich die Dorfbewohner im Wirtdshaufe, auf
der Hutweide, oder wo ein folcher befteht, im Lefevereine (ezytalnia), zur gemeinjamen
Unterhaltung und Beratdung. Gaftfreundfchaft hält der ruthenifche Landmann jehr hoch.
Liebe Gäfte empfängt er oft jchon an der Thür mit Salz umd Brot, und wenn der Gaft
Abjchied nimmt, jo begleiten (wirjadzajut) ihm noch die Hansgenofjen mit Speije umd
Zranf bis zur Thür, bis hinter das Thor, ja felbft bis an die Dorfgrenze.

 Nechtsanfchauungen. Nach der Anfchauung des Volkes ift der Todtichlag, den
ein Betrunkener ausführt, Fein jchweres Verbrechen, der nicht beabfichtigte Todtjchlag
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joll gar nicht beftraft werden. Die Tödtung eines zänfischen Weibes oder eines Juden

wird jehr milde beurteilt, woraus die niedrige jociale Stellung des Weibes und des Juden

erfichtlich ift. Anderfeits zählt die Profanirung des Kreuzes, ferner Kirchenraub und

Prieftermord zu den jchwerften Verbrechen. Nicht minder heilig find dem Authenen die

Eltern. Dem Kinde, das jeine Hand gegen Vater oder Mutter ausftreet, muß diejelbe

verdorren, oder das Kind Wahnfinn ummachten. Elternmord ift daher das ruchlofefte

Verbrechen, ebenjo die Tödtung eines fehwangeren Weibes. Auch die Beraubung einer

Leiche umd der Diebftahl im Haufe einer armen Witwe wird aufs Strengfte beurtheilt.

Merkvürdig ift die Strenge, mit welcher der Bienendiebjtahl beurtheilt wird. Mit Abfchen

begegnet das Volk dem Selbftmorde. Es hält darauf, daß der Selbftmörder abfeits, an

einer befonderen Stelle des Friedhofs beerdigt werde. Dagegen gilt der Räuberhauptmann

Dowbusz, welcher im Jahre 1745 erfchoffen wurde, nicht für einen Räuber, wiervohl

er gemordet und geplündert hat, fondern geradezu für einen Helden, welchen das Volk in

großen Ehren hält. Erzählt doch die Sage von ihm, daß er den Teufel erichoffen habe,

dafür von einem Engel heimgefucht und von Gott mit unendlicher Stärke ausgeftattet worden

fei. Dowbusz md feine Genoffen waren nach der Meinung des Volfes nicht gewöhnliche

Räuber (rabiwnyki), jondern „opryszki“ oder „hajdamachi*, welche den Kampf gegen
Die Bedrücker des Volkes führten, und nur Verräther aus deffen Mitte verfolgten.

Vom Advocaten Heißt 8: „Der Advocat jchreibt und fchreibt, aber ftet3 auf deiner

Haut“, daher ift der Landmann meistens beftrebt, ohne Inanfpruchnahme der Gerichte

jeine Streitigkeiten vor dem Dorfrichter oder einem anderen Schiedsrichter zu fchlichten.

Die Seele des Meineidigen verfällt nach dem Volfsglauben dem Teufel; doch wer bei der

Leiftung eines Meineides einen Stein unter dem Arme verfteekt hält, dem foll fein faljcher

Schwur nicht fchaden, denn die Strafe fir die Side treffe dann den Stein.

Für gute Nachbarn gilt das Vorkaufsrecht, woferne der Nachbar num denjelben

Preis wie der Fremde bietet. Wird ein Pferd oder ein Rind verkauft, fo ift im Kaufpreis
Ttets auch der Halfter mitinbegriffen. Ift dev Verkauf abgefchloffen, jo wirft der Verkäufer

eine Ölücsmünze (na szezistje) auf die Erde; fällt diejelbe auf den Adler, jo wird es dem

Käufer mit dem erftandenen Thiere gut ergehen. Wird das Thier dem Käufer mit dem

Halfter übergeben, jo jagt der Verkäufer: „Gebe Euch Gott Glück mit dem Thiere und

mir mit dem Gelde*, worauf dann der Kauftrunf (mohoriez) folgt. Finderlohn zu geben
ift beim Ruthenen üblich, doch hängt die Höhe desjelben vom Gutdünfen des Eigenthüimers
ab. Fängt ein Landmann auf jeinem Boden einen Bienenfchwarm ein, jo betrachtet ex ihn

als einen ihm gehörigen Fund, falls fich der Eigenthümer nicht meldet.

Feldbau und Viehzucht. Heilig ift dem ruthenifchen Landmanne die Mutter
Erde (Swjata zemlyca); ev xuft fie als feine Ernährerin im Gebete an und füßt diefelbe,
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wenn er jeine Siniebeugungen (poklony) verrichtet. Auf feinem Felde ruht fein ganzes
Hoffen; fein Wunder alfo, wenn er durch geheimmnißvolle Bräuche feiner Saat Sille und
Segen zu fichern fucht. So beftreicht der Säemann bei der Ausjaat des Weizens feine
vechte Hand mit zu Oftern geweihten Sped und wirft die erften Samenkörner mit
gejchloffenen Augen auf das Aderfeld; auch muß ex ftumm bleiben, wenn ihn Jemand
hiebei anfpricht, denn fonft würden die Spaben den. Weizen am Halm bejchädigen. Der
Nuthene fürchtet die Hagel- und Gewitterwolfen fehr und nimmt deshalb jeine Zuflucht zu
HZaubermitten und Hagelbejchwörern, welche nach feiner Meinung die Macht bejigen jollen,
die Hagelwetter aufzuhalten; ja er Ieiftet dem Hagelbejchwörer bisweilen jelbft Abgaben
an Getreide und Mehl. Um den Gurfenpflanzen jchöne und viele Früchte abzugewinnen,
freuen die Bauernweiber taube Öunrkenblüten, welche feine Früchte erwarten lafjen, auf
Kreuziwegen aus umd peitjchen Diefelben.

Sein Vieh beichüßt der Ruthene vor dem „böjen Blicke“, indem er an die Zäune
feines Hofes Ihierjchädel anfängt umd jchönen Kühen oder Kälbern ein rothes Band
um den Hals bindet. Gefährlich find den Kühen nach der Volfsmeinung die Heren. An
St. Georgstage werden die Kühe zum erften Male auf die Weide getrieben. Um
Mitternacht vor diefem Sefte verfammeln fich alle Hexen auf den Grenzhügeln und
berathen dort, wie den Kühen die Diülch benommen werden folle; deshalb wendet der
Landmann Zaubermittel gegen den böfen Einfluß der Hexen an.

Seltfalender. Zahlveich find die Sefttage, welche der Landmann unter Faften,
Gebeten und Arbeitsfeier, fowie mit Gebräuchen begeht, welche noch an die heidnijche
Vorzeit erinnern. Den Reigen derjelben eröffnet das Weihnachtsfeft (rizdwo [25. bis
27. December a. St., 6. bis 8. Jänner n, St.)). Am heiligen Abend (Swjatej weczer)
wird in der großen Stube mit Ladanım vorerft geräuchert, dann, um die Krippe nach-
zuahmen, unter dem Tifche Stroh umd auf dem Tijche unter das Tifchtuch Heu ausgebreitet;
in das Heu fommen noch Hanfjamen, Knoblauch und ein Vorhängefchloß, um alles Böfe
zu bannen. Hierauf verfammeln fich die Hausgenofjen an dem Tijche, wo fie nach langem
und ftrengem Faften (pelepiwka genannt) ein reichliches Mahl erwartet. Kuchen (knyszi),
Sauerjuppe (borszez), mit Sraupen gefüllte Krautblätter (haluszki oder holubei), frijches
und gedörrtes Obft (suszenyci), vor allem aber in Honig eingemachter Weizenbrei (pszenyca
oder kutja) werden als Seftipeifen aufgetragen. Bevor man diefen Brei foftet, wirft man
von demjelben einen Löffel voll gegen die Stubendede; jo viele Körner an derfelben haften
bleiben, ebenfo viele Dienenfchwärme wird der Hauswirth im folgenden Iahre fein eigen
nennen. Verwandte, Nachbarn umd gute Freunde jenden einander an diefem Abende einen
Theil der Faftenfpeijen zu; Diefer schöne Brauch, welcher auf die bei den Staven einst
gebräuchliche Hausgemeinfchaft Hindeutet, heißt „das Nachtmahltragen“ (weczerju nesty).
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Unterdefjen verfammelt fich die erwachjene männliche Dorfjugend an einem vorher

verabredeten Orte; ein Burjch wird num als Greis (did), ein anderer als Ziege (kozä)

verffeidet. Beide ziehen jodann, von den Sängern (koliadnyki) begleitet, von Hütte zu

Hütte; überall fingen fie unter den Fenftern ihr Weihnachtslied (koliada) umd treiben ihre

derben Spälfe, wofür fie vom Wirthe mit einigen Kupfermünzen und Brot oder Kufuruz

bejchenft werden. Mehrere jolcher Weihnachtslieder geben wir hier wieder:

„Eh’ noch begann die Erjchaffung der Welten,t Hei gebe Gott!

War weder Himmel, noch Erde zu jehen; Hei gebe Gott!

Nur war zu Schauen ein blaues Meere, Hei gebe Gott!

Auf diefem Meere ein grüner Ahorn,? Hei gebe Gott!

Auf diefem Ahorn jagen drei Täubchen, Hei gebe Gott!

Saßen drei Täubchen, riethen, berietheir; Hei gebe Gott!

„Brüder, wie fönnten die Welt wir erjchaffen? Hei gebe Gott!

Tauchen wir bi auf den Grund diefes Meeres, Hei gebe Gott!

Heben von dort her goldenen Sand wir, Hei gebe Gott!

Rafjet uns fchaffen aus goldenem Sande, Hei gebe Gott!

Dann einen Mond, den fichelgeformten, Hei gebe Gott!

Der wird feuchten in Nächten, den dunklen, Hei gebe Gott!

Sonne wird jtrahlen an Heiteren Tagen, Hei gebe Gott!

Sterne, jo Heine am Abend, demftillen, Hei gebe Gott!

Brüder, enteilet zum Meeresgrunde, Hei gebe Gott!

Hebet nur jchnell den Sand, ja den gold’nen. Hei gebe Gott!”

„Zief betrübten fich Berge und Thäler,3 Hei gebe Sott!| Da flogen herbei pavadiefiiche Vögel,

Daß fie nicht zeugten Korn und Weizen; | Ahen und tranfen die griinenden Nanfen,

Aber fie zeugten grümende Nanfen, | Agen und tranfen, jchlugen mit Flügeln,

Grünende Ranfen wanden ich aufwärts, Weckten das artige Fräulein N. RN.

Banden fich aufwärts, blühten taubengrau, Da wird e8 munter, wehrt mit dem Amel:

Blühten taubengrau, trugen gar reichlich, Hela, ach hela! She himmlischen Vögel,

Dieje Hütete artiges Fräulein N. N. Ejjet und trinfet nicht grünende Nanfen,

AS 68 Stand Wache, nähte es fleißig, Hab einen Bruder, der nicht vermählt ift,

Da e3 genäht hat, jchlief es jo fejt ein. Selbft bin ich auch noch gar jung.”

sn derjelben Weife werden die drei folgenden Tage gefeiert, wo auch die „Kirchen-

bruderjchaft" fingend im Dorfe umherzieht und Abgaben für die Kirche einfammelt.

Es gilt für findhaft, am Weihnachtsfeite die Küchlein mit dem Lodrufe: cip, cip, cip!

anzurufen, da jte jonft feine Eier legen würden; die Belzmüge auf den Tifch zu legen, weil

jonft Maulwürfe das Feld durchwühlen; im Gejpräche des Mohnes zu erwähnen, da jonft

I Ein Weihnachtslied aus der Dnieftrgegend.

? Ahorn = jawir (platanus orientalis).

3 Ein Weihnachtstied aus der Bruthgegend.

Bufomwina. 17
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die Flöhe fich vermehren müßten; oder auch die Bohne, weil dies das Anfchwellen der
Halsdrüfen (Halsentziindung) nach fich ziehe.

Nenjahrsfeft (nowej rik [1. Jänner a. St., 13. Jänner n. St.)). Am Borabende
diejes Feftes Haben in manchen Gegenden nur die Dorffnaben das Recht, fingend durch
das Dorf zu ziehen. Ihr Lied lautet:

„Eine Schwalbe Fam geflogen, Auch geworfen habendie Stuten,
Septe fich am Fenfterbogen; Lauter Pferdchen brachten fie,
Dort begannfie jo zu fingen: Pferdchen auf der Stivn geflect,
Wirth, fteh’ auf, fich’ nach den Dingen. Diefem Wirth zu jeinem Heil!
Wirth, fteh’ auf, ftch’ nach dem Stalle, Und die Schafe warfen Zimmer,
Schon gefalbt haben die Kühe, Widder find e3 insgefammt,
Sauter Öchslein ohne Mühe, Lauter Widder Frummgehörnt,
Öchzlein alle goldbehörnt, Diefem Wirth zu feinem Heil!“
Diefem Wirth zu feinem Heil!

Im der Nacht vor Neujahr fchlafen nur wenige Dorfbewohner. Da bringen die
umberziehenden Kaben jelbjtverfertigte Zofe (Zerebei), das ift Figuren, welche eine Kirche,
ein Kreuz, die Sonne, das Glück, das Grab, den Greis, den Burjchen, das Mädchen ıc.
darstellen und Yafen die Hausbewohner einen diefer Gegenftände ziehen, woraus fie dann
die Zufunft jedes Einzelnen bejtimmen. Um Mitternacht öffnet fich der Himmel, um diefe
Heit fprechen auch die Hausthiere eine dem Menjchen verftändliche Sprache; doch muß, wer
diejelbe hört, bald fterben. Auch brennen in diefer Nacht die Schäbe, welche in der Erde
verborgen find. An Nenjahrsmorgen fommen Glüchwinfchende in die Häufer, bewerfen
die Bewohner derjelben mit Weizen und reeitiven folgenden Segensjpruch:

„Säe Dich, wachfe Korn und Weizen Du Hemd bis zur Exde,
Und jegliches Thierfutter; Du Flachs bis an die Ninie,
Du Hanf bi zum Boden, Auch möge Euch der Kopf nie Schmerzen.”

‚In der Dieftrgegend fchreien die Dorffnaben am Borabende des Nenjahrsfeftes
unter den Fenftern folgenden Sfücdwunfch aus:

„De, Hei! Deine Ochfen, meine Ochjen. 9, hei! Wie viele im Siebe Löcher, fo viele
95, hei! Dein Pflug, mein Plug, (mögen gedeihen) dem Wirthe Schafe.
Del, Hei! Wie viele im Zaune Pflöce, jo viele Se, hei! Wie viele in der Sikhanf Stüßen, fo

(mögen gedeihen) dem Wirthe DOchjen. diefe (mögen gedeihen) dem Wirthe am

Backofen Biblein.”

Am Nenjahrstage darf man weder zanfen, noch Jemandem Geld borgen, denn dies
müßte man dann nach der Volfsmeinung das ganze Jahr hindurch thun. Auch wird das
Wafjer, womit an diejem Zage das Gefchirr gewafchen wird, in einer Slafche aufbewahrt
und werden damit die Bienenfchtvärme bejprengt, welche entfliehen wollen.
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Teit Erfcheinung Chrifti (widorszi, Jordan [6. Jänner a. St., 18. Jänner

n. ©t.]). Am Vorabende diejes Feites zieht ein Bursch in Begleitung von einigen Sängern

als „Malanfa“ (verderbt aus „heilige Melania”, deren Gedächtnißfeier auf diefen Tag

fällt) verkleidet, im Dorfe maher und ahmt in poffirficher Weife die Thätigfeit einer

Hausfrau nach, wobei gejungen wird:

 

„He, Wirth, Du mein lieber Wirthe, Schüffel fteh'n dort unter Bänfen,

LZaß’ herein nur die Malanka. Sind bewachjen schon mit Örafe;

Unf’re Malanfa ift 'ne Wirthin, Töpfe wieder find zu jehen,

Sie Fantünchen,fie kann waschen. Ganz bewachjen jchon mit Unkraut.”

„Unfere Malanfa weidete Enten, hr feines Fürtuch naf gemacht.

Sieben Baar Stiefel trug fie hiebet; Wehe Wind, du jo gewaltig,

Bis fie alle Hat getränfet, Trocne das gar feine Fürtuch;

Hat fie fieben Baar Stiefel vertragen; Wehe Wind, du längs der Straße,

Bis jie alle Hat eingetrieben, Weh’ zu unjerer Matanfa;

Hat jie fieben Baar Stiefel zertreten. Wehe Wind, jo mir nichts, dir nichts,

Unfre NMalanka ift vom Dnieftr, Trocne das Fiürtuch, wie Mohn, wie Mohn.

Sie trank ftetS nur Dirieftrwaffer, Wehe Wind, du aus Zalucze,

Hat am Stein die Füße gemafchen, Trocne das Fürtuch, wie Fußfeßen.”

An Vorabende des „Sordanfeftes“ wird ebenjo wie zu Weihnachten der Familien-

tisch gedeckt und, nachdem jeder Hausgenofje etwas Weihwafjer getrunfen hat, das Feitmahl

genofjen. Wird es dunfel, jo fommen die Dorffnaben und fingen folgendes Lied:

„Schön’ guten Abend am Heil’gen Abend. Dort im Täfchchen find Hundert Goldfüchje,

Sit denn zu Haufe der Herr Wirthe? Diejem, jenem jchenft er je einen;

Diener jagen, ex jei nicht zu Haufe Für uns Sinaben je ein Brotlaib,

Doch ich weiß es, er ift zu Haufe, Für euch Mädchen je ein Kränzchen,

Seßet fich am Tifchesende, Für euch Greije je einen Kuchen,

Angethan mit großem Pelze; Für euch Miütterchen je eine Nuthe,

Doch im Pelze ift ein Täfchchen, Und num leb’ wohl, du Herr Wirthe.”

Am Feittage jelbjt findet an einem fließenden Waffer die Firchliche Wafferweihe ftatt.

Das Volf entzündet während derjelben Zindihwänme und für jede Zamilie wird ein am

unteren Ende in Bafiliumkraut gefülltes und mit einem Tüchel ummideltes dickes Wach3-

licht (trijea) geweiht. Sobald der Vriefter die Wafjerweihe beendet hat, ruft die verfammelte

Vollsmenge: „jordan woda, gerelejsom*.! Bierzehn Tage nach dem Jordanfefte darf in

den Bächen und Flüffen feine Wäjche gewaschen werden, weil das Wafjer geweiht ift.

Chrifti Darftellung (stritenje [2. Februar a. St., 14. Februar n. St.]). An

diefem Tage, jagt der VBolfsglaube, ift die Gottesmutter in die Kirche gegangen, um das

1 Dies bedeutet: „Zordan-Wajjer, Köptz EReisov!”
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Neinigungsgebet zu hören umd findet nach der Meinung der Landleute die Begegnung
zwichen Winter und Sommer ftatt. Ach werden an diejem Feittage die Jordangtichter
(trijey), welche bis dahin in der Kirche deponirt waren, nach Haufe abgeholt, um fie hier
während eines Gewitters al3 Schub gegen dasjelbe anzuzünden. Mit dem an diefem Tage
getrockneten Ninderkothe werden diejenigen, die an den Ohren erkrankt find, geräuchert.

Mariä Verfündigung (blahowiszezenje [25. März a. St., 6. April n. St.]).
An diefem Fefte wird das Stroh, mit welchem zu Weihnachten die Krippe nachgeahmt
wurde und mit dem nachher die Obftbäume zum Schuße gegen die Kälte oder die Raupen
ummwunden wurden, verbrannt und die Übervefte werden in fließendes Waffer geworfen.
Eine Bauernregel jagt: „Wie das Wetter an diejem Tage ift, ebenfo wird e3 auch am
Dfterfonntage fein.” Wer an diejem Seittage die Gluchenne zum Brüten anfegt, dem
werden Küchlein mit zwei Köpfen ausgebrütet werden.

Weiße Woche (bilej tyäden oder masnyca) und Ofterfaften (howinje
oder welykej pist). Die fette Woche vor Beginn des Ofterfaftens heißt „weiße Woche“
(bite) tyzden); während derjelben wird fein Sleiich mehr, wohl aber noch Milch und Stäfe
genofjen, weshalb auch der Name „fette Woche” (masnyca). In diefer und in der auf
diefelbe folgenden Woche des großen Faftens darf weder geiponnen noch gewoben werden,
jonft bilden fich in der Milch und im Käfe Wiirmer. In der erften Faftenwoche aber darf
nicht gefponnen werden, „weil der heilige Theodor im Winkel fteht“. Deshalb werden in
diefer Woche alle Winkel rein gepußt umd gefegt.

Die Charwoche (weiykej oder strastnyj tyzden). Am Mittwoch der Char-
twoche, im Volfsmunde auch „der \hwarze Mittwoch“ genannt, darf Niemand in ein neues
Haus einziehen, weil dies ein Unglüdstag ift. Am Grindonnerftage (Zywnej ezetwer;j)
baden die Landleute in Bächen, um vor Hautkrankheiten gejchüst zu fein. Diefer Donnerftag
heiht deshalb „zywnej“, weil, als Chriftus ftarb, der Sperling „zyw! zyw!® gerufen
haben foll. Am Charfamftage werden die Schalen der Eier, welche zur Dereitung des
Dfterbrotes verwendet werden, in die Bäche und Flüffe geworfen, um in ein fernes Zand
zu fließen, wo die Rachmanen (Wefen, die halb Deenfch, halb Fiich find) wohnen. Bis die
Cierjchalen dahin gelangt find, werdenfie wieder zu Eiern und in ein folches Ei theilen fich
zwölfNRachmanen. Dies foll alährlich am Mittwoch der vierten Woche nach Oftern gejchehen,
weshalb diejer Tag im Volke „rachmanskej Welykder* genannt wird. Am Charfamftage
oder Gründonnerftage wird auch der „Did“ Alte), das ift ein Haufen Stroh verbrannt,
um die Ohnmacht des Winters und den Einzug des Frühlings zu feiern.

Das Dfterfeft (Weiyk den). An diefem größten aller Fefte, werden früh morgens
bei der Kirche die Ofterbrote (paski), Würfte, Käfe, Fleifch, Sped, Kren, Knoblauch, forwie
geihälte Eier und färbige Oftereier (pesanki) geweiht. Nach dem Gottesdienfte eilt alles
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aus der Kirche nach Haufe, um vom „Geweihten“ (dorä, Swjaczene) zu fojten. Sie foften

vorerjt vom geweihten Ei, weil dies gegen Magenkrämpfe jchüge; vom Kren, um jo

gejund wie diejer, vom Sped, um fett und vom Käfe, um gegen Fieber gefeit zu fein. Hierauf

ertönt vom Kirchthurme Glocdengeläute, welches durch drei Tage andauert und Groß

und Klein eilt zur Dorfficche, um dajelbit an den Dfterjpielen theilzunehmen. Statt der

gewöhnlichen Begrüßung reden die Landleute einander mit „Christos woskres, —

woistynno woskres“ (Chrift it erjtanden, — wahrlich, er ift eritanden) an. Auch wird

bei der Kirche von den Mädchen jo manches Liedchen angeftimmt. Am DOftermontage läßt

fich das ruthenische Mädchen von ihrem Burfchen und feinen Freunden mit Wafjer begießen,

um friich und gejund zu bleiben; dafiir werden die Burschen mit Oftereiern bejchent, welche

oft jehr fchöne Mufterzeichnungen aufweifen. Am DOfterdienftage hingegen fteht den Dorf-

ichönen das ausschließliche Necht zu, die Burjchen zu begießen. Will Jemand Glück im

Stchfange haben, jo Lehrt ihn der Volfsmund, am Ofterfonntage, wenn der Briefter zum

eriten Male: „Christos woskres* ausruft, jtatt: „woistenno woskres“, zır entgegnen:

„ja lowju rybu* (ich fange Fiiche). Diejenige Maid, welche am Ofterfonntage zuerft die

Soden läutet, heiratet bald. Am Ofterfonntage darf Niemand Salz in die Hand nehmen,

am allerwenigjten ein Mädchen, weil es jonft Schweißhände befüme.

St. Georgstag (den sw. Jurija [23. April a. St., 5. Main. St.]). Der heilige

Georg gilt al3 Beichüger des Viches und der Felder vor den Nachjtellungen der Hexen

und der Wölfe. Am Vorabende diejes Feites gräbt der Authene Rafenftüce (kecki)

von quadratische oder runder Form aus und jest diefelben aufs Thor, um den Hexen

den Eintritt ing Gehöft zu verwehren. Auf die Thitren der Kuhjtälle werden Kreuzzeichen

mit Theer gemalt ımd die Eingänge zu den Stallungen überdies mit verfehrten Eggen

verbarricadirt, damit den Kühen durch die Hexen die Milch nicht benommen werde.

Bor Sonnenaufgang wird am St. Georgstage jelbjt die ganze Viehherde auf die Weide

getrieben, damit jelbe mit dem Grafe den Frühthau verfofte, was die Thiere fett erhalten foll.

St. Marcustag (den sw. Marka). Diejfer Tag wird vom Volke, wiewohl er

Arbeitstag jein joll, als „Ochjenfeiertag” (wolowe $wjato) ftet3 gefeiert. Der Authene

verwendet an diefem Tage feine Ochjen zu feiner Arbeit, da dies Schaden bringen Fünnte.

Pfingften Gwjata nedilja, zeteni Swjata). Am Samjftage vor Pfingiten

werden die Bauerngehöfte mit grünem Laube und die Fenjterjcheiben mit Liebftöcelblättern

gejchmückt, weshalb auch der Name „grüne Feiertage“. An diefem Tage werden auch die

Friedhöfe in feierlichem Aufzuge bejucht und auf den Gräbern über den mitgebrachten

Liebesgaben (wie Kuchen, Milch, Salz 2c.) Gebete fir die Todten (pröwody) verrichtet.

Am Pingitmontag, oder, wenn e$ rvegnerijch ift, am nächjtfolgenden Sonntage werden

die Felder in Procefjion begangen und die Saaten und Brunnen geweiht (pole Swjatyty).
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Bis zum Pfingftfonntage darf man nicht baden, da der Dawiderhandelnde leicht von den
„Niauki* (Waffernymphen) unter dag Waffer gezogen werden Eönnte, Lebtere haben auch
die Macht, die Wolfen „zu fperren“ umd den Regen nicht zur Erde zur Kafjen.

St. Profopiustag ($w. Prokipija [8. Juli a. St., 20. Zufi n. ©t.]) wird bei
der Landbevölferung als „Seuerfefttag“ (wohnowe &wjato) gefeiert und darf daher an
diefem Tage im Haufe fein Feuer bremen; auch gearbeitet wird nicht, wiewohl die Kirche
die Arbeit nicht verbietet. — St. Elias (Sw. I[20. Juli a. St, 1. Auguft n. &t.])
wird ebenfo, wie „Hawriila® (Gabriel 13./25. Suli) und „Foki“ (Bhofas 12./24. Auguft)
al® „Donnerfeiertag“ (hromowe Swjato) gefeiert. Nach diefem Feiertage (Elias) gibt
es feine Gewitter mehr mit Bit und Donner. Bezeichnend ift für diefen Yelttag die
Legende, welche über den heiligen Elias im Wolfe umgeht. Als Gott die Welt erjchuf,
lieg er auch Blik und Donner werden und übergab beide dem Teufel, welcher damit Miß-
brauch trieb. Da ließ Gott alle Sewäfer 24 after tief einfrieren und unter diejer jo
dien Eisdecke fchlief der Teufel. Darauf beorderte aber Gott den heiligen Elias, dem
Ichlafenden Teufel Bi und Donner zu jtehlen, was ihm auch nach hartem Kampfe gelang.
Seitdem fährt Elias auf feinem Wagen und führt Kuchen mit fich, wenn e8 donnert. Big
St. Elias fliegen auch die Bienenfchwärme aus — jagt das Wolf — nachher gejchieht
Dies nicht mehr. — Feft Maria Schirm (Pokrowa) 1./13. October. An diefem Tage
jagen die Mädchen, welche bald heiraten wollen, folgenden Spruch ber:

„Yeilige Maria mein, Mit einem Feten gut oder ichlecht,
Bedede mir das Köpfelein Daß ich mich als Mädchen nicht plagen möcht!“
St. Demetrius (Dmytria [26. October a. St., 7. November n. St.)). Diejen

Heiligen, wie noch mehr den heiligen Nifolaus (Nykolaja, 6./18. December) rufen alle
Schwerkranfen an und erhoffen von ihnen Genefung. Bis zu diefem Tage werden die
Felder jährlich verpachtet. — St. Andreastag ($w. Andreja [29. November a. St.,
11. December n. St.]). Die Gebräuche, welche am Vorabende diejes Feftes üblich find
haben wir fchon befchrieben. Wir fügen mr noch hinzu, daß dies Feft auch Mädchen-
feiertag (diwocze $wjato) genannt wird.

Teufel und Gefpenfter (ezorty i duchi). Den Teufel ftelft fi) das Volk in
menfchlicher Geftalt vor; doch ift derfelbe fchtwarz, hat am Kopfe Hörner, befißt einen
Schweif und Hinft am Linken Fuße, welcher dem einer Ziege gleicht. Die Namen des
Teufels find: „ditko“ (Alterchen), „ezort“ (der Schwarze), „neczystej* (der Unreine),
„sezaz-by“ oder „sczaznyk* (möge er verichwinden, der Verjchwindende), „duch Swjatyj
pry nas“ (Gottjeibeiuns). Seine Begleiter in der Hölle find Gejpenfter, Zauberer,
Heren ımd umvedliche Ärzte. Die Hölle befindet fich in der Mitte der Exde, wo der Teufel
das eiwige Feuer von Schwefel und Pech fehürt, in welchem die Sünder ohne Erbarmen
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gemartert werden. Den Eingang zur Hölle fennt Niemand, doch joll er in furchtbaren

Tiefen liegen. Erjcheint ein Irrlicht auf einem fumpfigen oder Moorgrumde, jo ift dies ein

Werk des Teufels, welcher die Menfchen ins Verderben locken will. Hter, in alten Mühlen

und in Aderfurchen wohnt er und zeigt fich den Menjchen in verjchtedenen Spudgeftalten:

bald als jchwarzes Kalb, bald als jchwarzer Hund oder Kate und dies Ändern der Geftalt

nennt das Volf: „perekedatysja‘. Wenn e8 donnert, jo fürchtet der Bauer auf der

Feldmark zu figen, weil der Teufel fich dort Herumtreibt und Niemand anderen neben fich

dulden will. Auch den Hagel erzeugt der Böfe, indem er ein weißes Pferd reitet, und wenn

e3 im Walde ftarf brauft oder der Wind gewaltig heult, dann treibt fich der „Schwarze“

in der Luft umher. Dauert der Starke Wind zwei iS drei Tage lang an, jo hat fich Jemand

erhängt und der Teufel führt feine Seele in die Hölle.

Leidet Jemand an Alpdrücen, fo fist ihm der Teufel auf der Bruft ımd benimmt

ihm den Athem. Läft fich ein Menfch abwägen, jo wägt fich der Teufel unfichtbar mit.

Juden und Geizhälfe halten den Teufel als „Hausgeift“ im Schornftein verjtect, woflit

er ihnen Neichthum bringt. Wenn Jemand einen Gegenftand verliert, jo bindet er um den

Tıichfuß einen Bindfaden und jagt, um das Verlorene wieder zu finden: „Teufel, Teufel,

ipiefe Dich nicht, gib mix das Verlorene zur.“ Wer die Feder in jein eigenes Blut vom

fleinen Finger (mizennej palee) taucht und hiemit um Mitternacht feine Seele dem Teufel

verjchreibt, der hat von diefem zeitlebens Neichthum und Befriedigung aller Wünfche zu

gewärtigen; nach dem Tode aber verfällt die verjchriebene Seele dem Teufel.

Außer dem Teufel glaubt das ruthenifche Volk auch an „Wampyre” (opyf).

Die Bampyre find ftets männlichen Gejchlechts und zu folchen werden nach dem Tode

gewöhnlich Beiprecher, Hagelbefehwörer, Selbftmörder, Hingerichtete und auch betrogene

Liebhaber. Ein Yampyr (opyr), welcher bei Lebzeiten einen Schweif hat, ift nach dem

Tode durch feine auffallend vothe Gefichtsfarbe erfennbar. Wird er beerdigt, jo findet er

im Grabe feine Ruhe, fondern zieht von Mitternacht an auf der Erde umher, faugt Kindern

und jungen Mädchen das Blut aus und erdrofjelt fie bisweilen. Kräht aber der Hahn zum

erften Male nach Mitternacht, jo muß der Vampyr wieder in jein Grab zurücehren, Das

gewöhnlich an dem eingefallenen Grabhügel und an einem Loch in demjelben zu erkennen

ift. Sa jelbft Hagel und Unwetter verurfachen die Vampyre; will man fi) davon über-

zeugen, jo öffne man ein folches Grab und man wird um den Mıumd des Bampyrs

Hageljchloffen und Schnee Liegen finden. Deshalb foll man den Vampyr mit dem Gefichte

nach abwärts in den Sarg legen und ihm einen Pfahl durchs Herz treiben, worauf er das

Grab nicht mehr verlaffen wird.!

1 So gejchah e3 vor etiva 20 Jahren im Dorfe Lujan, daß einige Bauern einen Selbjtmörder, welcher aud nad) dem

Tode voth im Gefichte war, bei Nacht ausgruben und in den nahen PrutHfluß warfen, um vor dem Geivitter verfchont zu bleiben.
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HBauberei (ezariwnyctwo). Die gefürchtetften Zauberinnen im ruthenifchen Volke
find die Hexen (widmy), welche bei Ausübung ihrer Zauberwerke und bei ihren gejelligen
Sufammenkünften mit aufgelöften Haare umbergehen und in der Rechten eine Schaufel
(lopata) oder einen Befen (mitlä), in der Linfen aber einen Milchfübel (dijnyca) tragen,
welcher mit der- fremden Kühen abgenommenen Milch gefüllt ift. Um Mitternacht vor dem
St. Georgstage fommen die Hexen je zwölf umd zwölf auf den Grenzhigeln (mohyly) der
Dörfer zufammen, tanzen dort und fpielen mit Keuer (St. Elimsfeuer). Will man daher
die Kühe vor dem Zauber diejer böjen Weiber fchüßen, fo ftreut man am Vorabende des
St. Georgstages um die Kuh Mohn oder Mehl umd spricht dazu: „ Erjt wenn Du diefen
Mohn Mehl) aufgeffaubt haben wirft, folft Du meiner Kuh N. N. die Milch nehmen.“
Sit trogdem eine Kuh verzaubert worden ımd zwar in der Art, daß ihr das Euter bfut-
rünftig, oder daß fie milcharın wird, fo nimmt die DBauernfrau einen Strict und Ichleift
denjelben am Morgen des St. Georgstages im Ihau umher. Der Strict wird jodann
zerjtückelt und mit Salz gemifcht der Kuh auf das Futter geftreut. Der Sauber jchwindet,
jobald die Kuh davon gefreffen Hat.

Hgauberinnen (ezariwnyci) im engeren Sinne des Mortes find junge Frauen
oder Mädchen, welche junge Burfchen mit ihren Öfutaugen, mit Kräutern umd geheimen
Liebestränfen an fich feffeln und ihre Opfer in Verzweiflung und Tod treiben. Hieran
erinnert daS befannte Spinnftubenlied: „Gehe nicht, Hryein, in Spinnftubenzufammen-
fünfte 20.”

Bejprecher und Befprecherinnen (prymiwnck, prymiwnyca) werden folche
Männer und Weiber genannt, welche Menjchen md Thiere durch geheimnißvolle Mittel
von Krankheiten und Übeln befreien. Die Beiprechungsformeln gegen die Krankheiten zu
erfahren ift jehr fchtwer; doch ift e$ mir gelungen, einige derjelben fennen zu lernen. Hier
zwei Beifpiele:

Durch neun Tage murmelt die DBejprecherin gegen Magenfrämpfe Folgendes:

„Beftgefogen haben fich die Krämpfe Um das Blut zu teinfen;
ur Zeit des Neumonds | Aber hinweg in die finfteren Berge,
So fchmerzend, fo ftechend, In die Tiefe des Meeres,
Das Blut ausfaugend, | Sn den gelben Shugfand,
Früh und Abends, | In den Koth und Moorgrumd!
Mittags und um Mitternacht. Doch diefen geveinigten,
Ich fordere Euch zurüc, Getauften Knecht Gottes N, N.
Sch rufe Euch hinweg Möget Shr Lafjen
Sieben und Giebzigmal, Gefund,
Hier möget Ihr nicht weilen, | Wohlauf!“

Umden Leib zu fchwächen,
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Gegen das Anschwellen des Kuheuters wird Folgendes neunmal gejproden:

„Seihmwulit, Du Hundspfote, Bom Mohnkorn (fchwandft du), wie nichts

Wurdejt groß wie ein Apfel, So joll auch dieje Gejchmwulit Schmwinden,

Bom Apfel (Kleiner), als eine Nuß, Wie Schwindet

Bon der Nuß, wie Bohne, Der Schaum auf dem Waffer,

Bon der Bohne, wie Exbie, Der Than auf dem Grafe,

Bon der Exbfe, wie Mohnforn, Das Wachs auf dem Feuer.“

Wahrjagerinnen (worozke) find alte, erfahrene Weiber, welche fich mit der

Bereitung von Liebestränfen bejchäftigen umd diefelben für Geld oder Geldesnerth

verfaufen; mit Zauberjprüchen Liebespaare an einander fejjeln (fo das Rufen des Liefften

durch den Schornftein); unfruchtbaren Frauen Hilfe leiften; Diebftähle aufdecen, Trärme

deuten umd die Zufunft aus Karten, Kufuruzförnern oder Bohnen vorausfagen. Zwei

jolcher Wahrjagerinnen Tebten umd erfreuten fich eines großen Nufes: die eine im

Dorfe Boroug (Bezirf Kobman), die andere in Czartoria (Bezirk Storosyneh). Das

Wahrjagen mit den Bohnen gejchieht folgendermaßen: Die Wahrfagerin nimmt 41 Köner

oder Bohnen und murmelt hiebei: „Vierzig Bohnen und eine, jagt die Wahrheit, wie

eine“, indem fie die Bohnen gleichzeitig in drei beliebige Häufchen theilt. Bon jedem der

drei Häufchen num werden jo lange je vier Körner weggenommen, bis an Stelle des

der drei Häufchen mir noch vier, drei, zwei oder ein Korn liegen. Dies feßt man ıoch

zweimal fort, bi3 man ganz andere drei Reihen erhält. Aus der Stellung der Kömer

in den drei erhaltenen Reihen und aus der Anzahl diejer Körner wird dann die Zufinft

vorhergejagt.

Will Jemand einem verhabten Menjchen etwas Schlechtes anthun, jo legt er in enen

alten Topf Haare, ein Stücchen vom Bejen und gewifje Kräuter und ftellt jotann

diejen Topf jammt dem Inhalte an einem Wege auf, welchen fein Feind oft paffirt. Schwitet

diefer dariiber hinweg, jo wird er wahnfinnig oder wenigitens dahinfiechen. Dieje Art der

Verzauberung heißt: „Semand unterjchüitten“ (kohos pidsypaty). Diebe verfchaffen fich

ein menjchliches Schienbein, entfernen daraus das Marf und gießen durch das Loc) des

Schienbeines ein Licht. Diejes Licht joll num, wenn man mit demfelben dreimal um

ein Haus geht, die Eigenschaft haben, alle Bewohner desjelben in einen todähnlthen

Schlaf zu verjenfen, jo daß die Diebe dann alles jtehlen können, ohne Gefahr zu larfen,

ertappt zu werden.

Traumdeutung und Borzeichen. Der Authene legt den Träumen eine gioße

Bedeutung bei; doch diejelben zur deuten ift jchwer, dies ift Schon Sache befonderer (lter

Leute im Dorfe, welche fich. hiezu berufen fühlen. Nach ihrer Meinung kommen yzute

Träume von Gott, die böjen Träume vom Teufel.
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&8 gibt aber auch Vorzeichen (dobri oder zli znake), aus denen man dag Kinftige
erfahren fann. Die Zahl diefer Vorzeichen, auf welche befonders alte Zeute jehr achten,
ist eine bedeutende.

Hier einige Beifpiele: Wenn eine Fliege in die Milch fälkt, fo hat man ein Gefchenf zu
erivarten. Begegnet man Jemandem, der Ieere Kannen trägt, jo gilt dies als fchlechtes
Vorzeichen; volle Kannen bedeuten Glüc. Wer einem Suden begegnet, dem wird es auf
feinem Gange gut ergehen; wer hingegen einem Briefter begegnet, dem wird es Ichlecht
ergehen, und um dies abzuwenden, müffe man dem Priefter insgeheim einen Stein oder
Stroh nachwerfen. Am Montage darf fein Geld gewechjelt werden, weil man fonft die
ganze Woche hindurch nur Ausgaben machen müßte. Wer am Freitag lacht, muß am
Sonntag weinen und umgekehrt. Wenn Semandem der Sroft durch Mark und Bein geht
(moroz tilom ide), fo fteht ein Unglüd oder Krankheit bevor. Läuft einem Neifenden ein
Haje quer über den Weg, fo darf er feinen Erfolg erhoffen ır. Eos

Heilkunft (like, znachärstwo). Wiewohl der Bukowiner Ruthene fich ftets einer
rüftigen Gefundheit erfreut, fo wird derjelbe doch auch von Krankheiten nicht verichont.
Dagegen wenden nım arzneifundige Männer und Weiber im Dorfe Mittel an, deren
Mehrzahl wohl mehr durch den ftarken Glauben, den der Kranke auf diefelben jebt, als
duch eigenthünmliche Heilkraft wirkt. Gewiffe Kräuter, Wurzeln oder Blüten bei Negen-
wetter, im Srühjahr nach der Schneefchmelze, bei Neumond oder in der Nacht vor gewiffen
Seiertagen eingefammelt, bilden, verbunden mit gewiffen Formeln und Bräuchen, Volfs-
arzneimittel, denen der Landbewohner eine untrügliche Kraft zufchreibt. Doch ift e3 fchwer,
dieje Sprüche und Formeln von den Heilkundigen zu erfahren, denn fie werden in den
einzelnen Familien ftetS mit größter Sorgfalt geheimgehalten und vom Water auf den
Sohn vererbt. Nach dem Bolfsglauben befitt der Lebtgeborene (mizynok) eines Ehepaares
ganz befondere Fähigkeiten, ein Heilfundiger zu werden. Doch fünnen nicht nur Männer,
jondern auch Weiber heilfundig fein, welche dann ftets ein Mittelchen gegen die Strankheiten
von Menfchen und Thieren vorräthig Haben und fich in ihrer Gegend eines ganz bejonderen
Anjehens erfreuen. Im Folgenden wollen wir nım aus der großen Menge der VBolfsarzneien
wenigjtens die gebräuchlichften aufzählen:

Gegen das Erfchreden (wid strachü) wird duch drei Tage vor Sonnenaufgang
nachfolgender Spruch über dem Sranfen, welcher ein Meffer im Munde hält, vecitirt:

„I ging duch den Hain, | Allerheiligfte Jungfrau
Traf da eine wilde Kup. Erhöre mein Ziehen,
Da fing ich an um Hilfe zu rufen, Begann zu erfragen
Da fing ich an zu fehreien, »nWomit ift dir zu Helfen ?«“
Zur Heiligen Jungfrau zu flehen: Im Namen des Vaters und Sohnes
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Möge diejer Schreden Aufhören, dich zu martern,

Sich Heben von dir Hintweg Dein Blut zu trinken,

An die Berge, Deine Knochen zu Schwächen,

Su den zerflüfteten Zelien, Zliehen foll er, wie das Blatt auf dem Wafjer

In den zerrinnenden Schnee. Bon dir, du Getaufte,

Nicht möge er dich marterı; Gereinigte,

Mit dem Waller möge er zerfließen, Der heiligen Gottesgebärerin

Steine drehen möge ex gehen, Ergebene N. N."

Den Augenftaar (bilmö) heilt man durch das Befeuchten des franfen Auges mit

der Milch einer Frau, welche das erjte Kind füngt. Noch häufiger werden in das kranke

Auge pulverifirter Zucder oder Gewürznelfen hineingeblafen und hiezu wird folgender

Spruch dreimal täglich gemurmelt:

„Ging da vom weißen Berge herunter 'ne Maid Mit dem Spaten ausgraben,

Mit weißen Händen, mit weißen Füßen, Mit dem Rechen wegreinigen,

Mit weißer Schulter. Mit der Schaufel wegwerfen,

Zu ihr gejellte fich die Gottesmutter: Mit dem Bejen wegfegen.

Geh’, weiße Maid, zum gereinigten, getauften Lafje das Auge rein fein,

Diener Gottes N. N. Wie eitel Gold, wie Sonnefo Far.“

Und thue ihn den Staar

Gegen das Fieber (frebra, triasawyca, teta) räuchert man den Stranfen mit einer

Tledermaus oder einem Igel ein. Auch räth man ihm an, Waffer auf den umgekehrten

Boden einer Kanne zu gießen und dasjelbe auf der Zimmerjchwelle auszutrinfen.

Gegen Abjcefje (ezerak6): Man ferbt in ein Stüd Holz jo viele Einschnitte ein,

als der Sranfe Abjceffe Hat und wirft es auf die Straße. Wer dies Holz findet, auf den

gehen dann alle Gejchwiüre über, während der Stranfe diejelben verliert.

Gegen Fraijen (frass oder skusa): Man entwende aus der Kirche einen Kehrbejen,

ichlage damit dem Kranken dreimal über das Geficht und fpreche: „Jakej hist, takej

kolacz“ (wie der alt, jo der Kolatjch [Bewirthung]).

Wer an der räße (korösta) leidet, muß fich vor Sonnenaufgang entfleiden und

ein bethautes Hanffeld durchlaufen, worauf er gefund wird. Warzen (borodawki) werden

mit Hilfe des Saftes, welchen die Kröten ausjcheiden, bejeitigt. Magendrüden (bil

zolotnykä) wird durch das jogenannte „Topfumfehren“ (hornje perewertaty) geheilt.

Auf den Nabel des Kranken wird nämlich ein Töpfchen umgekehrt, worunter ein Werg-

ballen brennt. Ein Säufer (pijak) wird geheilt, indem man ihm Branntwein zu trinfen

gibt, in welchen vorher Kürbishlüten geweicht wurden.

Himmelsförper und Naturerjcheinungen. Sieht der Landmann fi) an

ichönen Abenden den bejtirnten Himmel an, jo ift er der Meinung, daß jeder. Stern ein
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Menjchenleben darftellt. Die hellfunfelnden Sterne find die Seelen der Öerechten, die
trübleuchtenden die Seelen der Sinder. Fällt eine Sternfchnuppe (padüeza zwizdä),
jo ift nach feiner Meinung irgendwo ein Leben verlojchen, ein Menjch geftorben. Bon den
Sternbildern find ihm blos befannt: der große Bär (kuraszka), der Krebs (rak) und der
Steinbod (ezepeha). Erglänzt die Milchitraße (doröha) am Firmamente, fo ift gutes
Wetter zu erwarten. Bon großer Bedeutung ift für den Nuthenen das Erjcheinen eines
Kometen (wichä); leuchtet derfelbe toth, jo wird es Krieg geben, wenn jedoch weiß, jo
ift Hungersnoth oder Seuche zu gewärtigen. Sonnen=- und Mondesfinfternifje
(zatminje sonca, misiada) follen deshalb ftattfinden, weil die Weiber am Sonnabend
oder am Sonntage Morgens die Knüpffäden (zäszezinki), welche die Falten am Hemd-
fragen zufammenhalten, annähen, was eine Sünde fei. Neumond (nowej misiac) ift die
geeignetjte Zeit, um gewifje Heil- und Hgauberfräuter einzufammeln.

Blib (blyskäwyca) und Donner (hrim) find zugleich mit den anderen Körpern
von Öott erichaffen und dem Teufel übergeben worden; doch nahm ihm diefe, wie jchon
erwähnt, der heilige Elias ab. Schlägt irgendwo der Bliß ein und zündet er, fo kann diefes
Feuer nur mit Ziegenmilch gelöjcht werden. Einen vom „Donner Erjchlagenen“ halten
einige für einen Gerechten, andere hingegen betrachten feinen jähen Tod als eine Strafe
Öottes. Daher der Fluch: „Hrim-by tebe tris« — der Donner joll Dich treffen.

Ein Werf des Teufels ift ferner der Hagel (hrad,tücza). Doch es gibt Männer,
welche ihn befprechen und dahin Ienfen, wo er feinen Schaden anrichten fann. Ein jolcher
Hagelbejchwörer heißt „hradowej* (Hagelmann) und führt feine Beichtwörung folgender-
maßen aus: Sobald die graugelbe Hagelwolke naht und in der Luft ihr Saufen vernehmbar
wird, entfleidet fich der Bejchwürer entweder ganz oder behält nur das Hemd an; mit
der einen Hand ergreift er fodann einen alten Hut, mit der anderen eine Senje und jegnet
damit die herannahende Wolfe viermal mit den Worten: „sm Namen des Vaters, des
Sohnes und des heiligen Geiftes, Amen (viermal); Seminte, Binte, Hegi,! Elias, Du
Schlager! Trage diefe Wolfen hinweg auf die Wälder, auf die Selfen, dorthin, {wo weder
Aderfeld, noch Obftbäume zu finden find; und folkteft Du dies nicht thun, jo wirft vor
Gott Du der Schuldige fein.“ Hierauf kommen noch Eurze Gebete, Um ein Saatfeld vor
Hagelichlag zu beichüsen, gräbt man wohl auch an den vier Seiten desfelben geweihtes
Djfterbrot (ärtos) ein. Auch werden bei herannahendem Gewitter die Kirchengloden
geläutet, fowie eine Schaufel und ein Bejen Freuzweife vor die Hausthir geworfen. Nach
dem Regen ericheint dann gewöhnlich der Regenbogen (duhä, weselka), welcher nach
der Meinung des Volkes den Negen aus den Wolfen aufjaugt, worauf jchönes Wetter
eintreten muß.

Mir unverftändliche Bauberworte,
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Der Ruthene hat Ichlieglich auch eine Anzahl Wetterregeln, von denen hier einige

folgen mögen: Große Schneeverwehungen deuten auf ein gutes, fruchtbares Jahr. — Wird

ein Schwein gejchlachtet und it die Milz desjelben lang, jo wird der Winter lang andauern;

ift fie Hingegen kurz, jo naht bald der Frühling. — Fliegen die Naben in Schwärmen

unruhig umher, jo bedeutet dies je nach der Jahreszeit Schnee oder Negen. — Tragen die

Schweine Stroh in das Lager, fteht Negen bevor. — Biele Maifäfer deuten auf eine zu

gewärtigende gute Kukuruzernte. — Fliegende Herbitfäden (babske lito genannt) finden

einen lang andauernden Herbit an.

Der Tod und die Leichenfeier. Wenn die Eule (sowä) ihr umheimliches Gejchrei

auf einem Haufe ertönen läßt, oder wenn der Kufuf (zazulia) in der Nähe des Gehöftes

neun= oder elfmal kurz hinter einander ruft, jo ahnt der Nuthene, daß in jeinem Haufe oder

wenigftens in der Nachbarschaft Jemand jterben muß. Hat der Tod an die Thüre Des

Landmannes gepocht und it ein Mitglied des Haufes verblichen, jo wird der Todte

zunächft gewafchen, mit den Kleidern, wie er fie im Leben trug, angethan und fodann auf

der breiten Sibbanf, welche an der Südwand des Haujes angebracht ift — die Kinder auch

wohl. auf dem Tifche — aufgebahrt. Den Kopf bedeckt man dem todten Manne und

Sünglinge mit feiner Belzmüße, dem Weibe wird er mit dem weißen Handtuch umvicelt;

das erwachjene Mädchen wird mit einem runden Kopfpus, welcher in der Pruthgegend

„karabuli“ heißt, und mit Bändern und Blumen gejchmückt, dem Fleinen Finde ein

Kranz von Immergrün um die Schläfen gelegt. Hierauf wird der Leichnam mit einem

weißen Leinen (rantuch)! bis zum Halfe hinauf bedecdt; die Hände liegen Freuzweife

ineinander gefehlungen und halten die Kerze, bei welcher der Verftorbene ausgerungen

hat. Doch trennt fich die Seele (duszä) nach der Meinung des Volkes jehr ungern vom

Körper. Sie hält fich bis zur Beerdigung des Körpers in der Nähe desjelben auf und fehrt

auch noch nach der Beerdigung in die Stube des Verblichenen ein. Deshalb wird jehr oft

am Fußende im Sargeein vierecfiges Loch, „das Fenfterchen” (wikonce) genannt, ausgejägt,

um den Verkehr der Seele mit dem Körper nach dem Tode nicht zu behindern. Zu Häupten

des Aufgebahrten Steht ein Leuchter, an den die Bejucher ihre Wachsferzen befejtigen, welche

Tag und Nacht für das Seelenheil des Todten brennen. Diejer liegt auf weiß überzogenen

Pölftern, neben den Bölftern werden alle jeine übriggebliebenen Sleidungsitiicde aus-

gebreitet und fodann über den Sarg hinweg vor dem Haufe an Verwandte oder Dorfarme

vertheilt.? :

©p lange die Leiche im Haufe Liegt, gehen die männlichen Mitglieder desjelben

ohne Kopfbedeckung, die Mädchen mit aufgelöftem Kopfhaar umher. Am Abend verfammelt

1 Berderbt aus dem deutjchen „Randtuch”.

2 Dies gejchieht befonders im Koymaner Bezirke, fobald die Leiche vor das Haus hinausgetragen wurde.
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ih, wie jchon erwähnt, die erwachjene Dorfjugend, um Todtenwache (lubok oder

prewetje)! zu halten und gejellige Spiele, jelbftverftändlich ohne Gejang, aufzuführen.

Wird der Sarg gehoben, um aus der Stube zunächjt in die Kirche und dann auf

den Friedhof getragen zu werden, jo jenft man denjelben dreimal über jeder Schwelle des

Haufes, al3 wenn der Todte Abjchied nehmen wollte; die Angehörigen aber bleiben in der

Stube zurüc, Schließen jchnell Thür und Fenfter zu, daß nicht der Todte Jemanden nach

fich rufe und fommen exrft nach einer Weile heraus, um an der Beerdigung theilzunehmen.

Die Hinterbliebenen jowohl, al8 auch bejtellte Klageweiber ftimmen nun unterwegs

Klagelieder an. „Ei, wie fonnteft Du uns, lieb” Mütterchen, fo laffen? Wer wird ung

jest Ejjen verabreichen? Wer wird ung jeßt pflegen und fämmen? — D! meine theuere

Mutter, wie wirft Du hier jo vereinfamt liegen“, — fo beflagen die Töchter den Tod

ihrer Mutter. „Ei, Söhnchen, mein Söhnchen, welch’ Eleine Hütte haft Du Dir erbaut;

wer wird Dich von num an herzen und fojen, wie wird e3 Dir jo kalt in der Exde fein; wer

wird Dich nähren und fämmen“, — jo jammert die Mutter um ihr verftorbenes Kind.

Dem Erwachjenen wırrde in früheren Zeiten ein Kuchen, jeltener eine gebratene Henne oder

eine Flajche Branntwein in den Sarg mitgegeben; doch hat diefer Brauch Schon überall

aufgehört. StetS aber erhält der Todte einen oder zwei Kreuzer, die ihm auf die Bruft

gelegt oder dem Sarge nachgewworfen werden (ähnlich dem Obolos im Alterthum).

Ein großer Laib Brot, in welchen fünf bis neun Stäbchen mit daran befeftigten Leb-

fuchen, Bwetfchfen und Ipfeln gefteckt werden, genannt „parastas“ oder „derewes“, wird

dem Sarge vorangetragen umd deutet auf einen alten Opferbrauch Hin.” Auch pflegt man

eine lebende, jchwarz befiederte Henne über das Grab hin dem Todtengräber als Entlohnung

für feine tramtige Dienftleiftung zu reichen und dem Todten ins Grab Geld oder Exrd-

flumpen nachzumerfen.

Die Trauerandacht, gleichfall3 „parastas“ (Todtenmefje, Negquiem) genannt, für

da3 Seelenheil des Todten, verbunden mit einem Todtenmahl, wird in der Negel in fieben,

nem, vierzehn, vierzig Tagen oder in einem Jahre nach beendeter Seelenmefje im Trauer-

haufe jelbft abgehalten, worauf gefochter Weizen (kolewo) und andere Speifen genofjen

und unter die Säfte Eleine Kuchen mit Wachslichtern, jowie Töpfchen, die mit Waffer

gefüllt find, vertheilt werden. Bei der Übergabe der Kuchen umd Töpfchen wird ftets der

Name de3 Verftorbenen genannt, für defjen Seelenheil (za duszu N.) die Gabe gejpendet

wird, Auch für fein eigenes Seelenheil pflegt der Hausvater ein Töpfchen mit den Worten

zu fpenden: „Im Vorhinein fir meine Seele” (na wpered moji duszi). Hernach werden
  

!lubok = Liebesdienft; „prevetje“ = vom rumänischen priveghierea = Wachen, Bewacen.
" rapastas das Danebenftehende, weil diejes fo aufgepugte Brot jowohl im Trauerhaufe, als auch in der Kirche neben

dem Leichnam aufgeftellt wird. Wird das Schlußgebet für den Todten verrichtet, jo wird der „parastas“ dreimal gehoben

und gefentt,
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die Lieblingsipeiien des VBerftorbenen unter die Theilnehmer des Todtenmahles vertheilt.

Trinft der Landmann bei diefer Gelegenheit, jo läßt er einige Tropfen zur Exde fallen,

das ift er opfert fie den Todten (libatio). i

Am Samftage vor Pfingften (Ssubota pomerszych, prowidnä) werden hierlands

die Grabfreuze mit Sränzen gejchmiückt und auf den Grabhügeln Kerzen angezündet, worauf

der Priefter über jedem Grabe Gebete für die Todten verrichtet.

Die Trauer nach einem theueren VBerblichenen dauert in der Negel ein Jahr,

mindejteng jedoch jechs Wochen im Kogmaner Bezirke. Will aber ein Mädchen nach

Ablauf diefer fechs Wochen tanzen, jo „Eauft e8 fi von der Trauer [08“ (wikupjujesja),

indem e3 auf den Tanzboden einiges Kleingeld wirft.

Das Weltende (konee Swita) fchließlich ftellt fich der Bukowiner Nuthene

folgendermaßen vor: Zunächit werden viele blutige Kriege (wojny), Hungersnoth (hölod)

und Heufchredfenschwärme (saranezä) die Erde heimfuchen, Vögel mit eifernen Schnäbeln

werden erjcheinen und allen Lebenden die Augen aushaden; ein riefiger Auerochs (bujwoh)

wird alles Waller der Flüffe und Teiche austrinken und die Wiejen und Telder abweiden.

Darnach wird die Erde fieben Klafter tief brennen und ein Sturm auf der ganzen Erde

tojen, der drei Erdhügel in die Jofaphatebene zufammenmwehen wird. Dann exit wird

Shriftus erjcheinen, um auf jenen Hügeln das große Weltgericht zu halten. Während aber

das Urtheil iiber die Ungerechten gefprochen werden wird, wird die heilige Gottesmutter

in tiefen Schlaf verjenft liegen, damit durch ihre warmen Fürbitten der Zauf der ewigen

Gerechtigkeit nicht gehemmt werde.

Die Huzulen.

Den Ruthenen im engeren Sinne oder, wie fie fich felbft nennen, den Rusnafen,

find die Huzulen engverwandt. In Sprache und Sitte ftehen fie ihnen fehr nahe, und

deshalb find fie, wie dies auch die Behörden zu thun pflegen, den Authenen im weiteren

Sinne zuzuzählen, welche außer ihnen und den bereits gejchilderten ARusnafen befanntlich

auch noch andere, einander itberaus nahe verwandte Zweige umfaffen. Von den galizijchen

Huzulen werden jene in der Bufowina durch das Thal des Czeremosz, des weißen Czeremosz

und des Perfalabbaches gejchieden; doch ftehen fie einander fehr nahe. Das ftärffte

Unterjcheidungsmerfmal ift wohl das verichiedene Neligionsbefenntniß; während nämlich

die Huzulen Galiziens griechiich-fathofiich find, gehören diejenigen der Yufowina faft

ausjchließlich der griechiich-orientalifchen Kirche an. Doch auch in Sitten, Kleidung und

Sprache machen fich einzelne Unterjchiede bemerkbar. So wird der nationale Nod der

duzuliichen Frauen in Galizien aus zwei Schizen gebildet, während die Huzulin in der


